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Merſeburg, 12. Februar. In der heutigen drit⸗ 
ten Plenar-Sitzung wurde der Direktor des ſechsten 
Ausſchuſſes, welcher ſich mit den Angelegenheiten we⸗ 
gen der Taubſtummen⸗Anſtalten zu beſchäftigen 
hat, aufgefordert, der Verſammlung mitzutheilen, wel⸗ 
chen Gebrauch der Ausſchuß von der ihm gegebenen 
Erlaubniß, die gegenwärtige Einrichtung der Taubſtum⸗ 
men⸗Schulen und deren Leiſtungen an Ort und Stelle 
zu prüfen, zu machen gedinke. — Dieſe Mittheilung 
ſprach ſich dahin aus, daß der Ausſchuß geſonnen ſei, 
das Taubſtummen⸗Inſtitut zu Weißenfels, unter Be⸗ 
gleitung des Herrn Regierungs- und Schulraths Dr. 
Trinckler, in Augenſchein zu nehmen. — Die Ver⸗ 
ſammlung verwahrte ſich dabei ausdrücklich dagegen, 
daß der Ausſchuß nicht von der Anſicht ausgehen dürfe, 
das ganze Taubſtummen⸗Erziehungs⸗ und Verpflegungs⸗ 
Weſen auf die Provinz zu übernehmen. Vielmehr müſſe 
die Abſicht des vorigen Landtages, die Taubſtummen⸗ 
Anſtalten zu vermindern, feſtgehalten und weiter ver⸗ 
folgt werden. Uebrigens war die Versammlung mit der 
Beſichtigung der Taubſtummen⸗Anſtalt in Weißenfels 
einverſtanden, genehmigte aber auch noch die als zweck⸗ 
mäßig in Anregung gebrachte gleichzeitige Beſichtigung 
der Taubſtummen⸗Privat⸗Unterrichts⸗Anſtalt in Halle. 

Es ſolgte nun von dem Direktor des erſten Aus⸗ 
ſchuſſes der Vortrag über den Entwurf einer Verord⸗ 
nung, das polizeiliche Verfahren gegen das 
Gefinde betreffend. — Es wurde dabei hervorge⸗ 
hoben, daß dieſe Verordnung im § 1 feſtſetze, wie bei 
allen Streitigkeiten zwiſchen Herrſchaft und Geſinde ge: 
gen die von der Polizei⸗Behörde vorläufig zu gebende 
Entſcheidung die Berufung auf den Weg Rechtens 
vorbehalten bleibe, und wurde dieſes als zweckmäßig 
anerkannt. Zugleich wurde aber auch ein von dem 
Ausſchuſſe zu dieſem $ beantragter Zuſatz angenom⸗ 
men, nämlich: 

„Sämmtliche in der Geſinde⸗Ordnung vom 8. Mo: 

vember 1810 verordnete Strafen find von der Po- 

lizei⸗Behörde feſtzuſetzen und zu vollſtrecken.“ 

Bei 8 2, welcher alternative eine Geld⸗ oder Gefängniß⸗ 
firafe in ſolchen Fällen beſtimmt, in welchen die Herrſchaft 
befugt iſt, das Geſinde ſofort zu entlaſſen, von dieſer Befug⸗ 
niß aber keinen Gebrauch machen will, vermißte man die 
Angabe, wem dieſe Geldſtrafe zu Theil wer⸗ 
den ſolle. Ein Vorſchlag, dieſe Geldſtrafen zu einer 
Prämien⸗Kaſſe, zur Belohnung des guten Geſindes, zu 
benutzen, wurde nach näherer Beleuchtung der damit 
verbundenen Schwierigkeiten wieder ſallen gelaſſen. — 
Sodann wurden Gründe, einerſeits dafür, daß dieſe Geld⸗ 
ſtrafen der Polizei⸗Obrigkeit, andererſeits dafür, daß ſie der 
Armen⸗Kaſſe zufließen müßten, angeführt, und nach ei⸗ 
ner längern Diskuſſion gelangte man durch Abſtim⸗ 
mung zu dem Befchluffe: daß eine Beſtimmung dar⸗ 
über, wem dieſe Geldstrafe zufalle, höheren Drts nicht 
beantragt werden ſolle. — Der 8 3 ertheilt denjenigen, 
denen die Polizei-Gerichtsbarkeit zuſtehet und die ſolche 
perſönlich ausüben, fo wie auch deren Stellvertretern, 
die Beſugniß, ihr eigenes Geſinde in Fällen der Wider⸗ 
ſetzlichkeit zr, vorläufig, auf die Dauer von längſtens 

4 Stunden, zu verhaften. — Dieſer $ fand bei einem 
Theile der Verſammlung lebhaften Beifall. Ein ande⸗ 
rer Theil aber hielt denſelben für ſehr bedenklich und 
gefährlich. Es wurden die Gründe für und wider in 
einer langen Debatte durchgegangen und beleuchtet, und 
endlich wurde durch Abſtimmung feftgeftellt, daß der 8 
unverändert nicht angenommen werden könne. Viel⸗ 
mehr wurde durch eine weitere Abſtimmung beſchloſſen, 
aß man eine von dem Ausſchuſſe vorgeſchlagene Ab⸗ 
änderung dieſes §, welche dahin gerichtet iſt: 


„das ſich widerſetzende ꝛc. Geſinde ſofort an die 
Polizei⸗Behörde zur Unterſuchung und Beſtrafung 
zu überſenden,“ 
höhern Orts befürworten wolle. 
Die drei übrigen minder wichtigen $$ des Entwurfs 
wurden mit einigen unerheblichen Bemerkungen ange⸗ 
nommen. (Magd. 3.) 


Inland. 

6 Berlin, 16. Februar. In der ſchon erwähn⸗ 
ten ebercenfurgerichtlichen Prozeßſache über Politik oder 
Nicht⸗Politik des hieſigen „Geſellſchafter“ hat das Ober⸗ 
Cenſur⸗Gericht die Einwendungen des Staats⸗Anwalts 
gegen die Befugniß dieſer Redaktion, Politik und Re: 
ligion in ihr Bereich zu ziehen, ſämmtlich beſeitigt; 
der Redakteur dieſes Organs, Profeſſor Gubitz, iſt 
nun auf Antrag des Staatsanwalts vor das Kammer⸗ 
Gericht geladen, durch einen Editions⸗Eid ſein Recht 
zu erhärten. Auf Grund dieſes Eides kann erſt die ober⸗ 
cenſurgerichtliche Entſcheidung erfolgen. Es fällt auf, daß 
das Oder⸗Cenſur⸗Gericht ſelbſt Eide in feinen Angelegen⸗ 
heiten abzunehmen ſich nicht für ermächtigt hält. — Die 
Stadtverordneten ließen unterſuchen, ob die Oeffentlichkeit 
gut ſei; jetzt unterſucht eine Commiſſion, ob die vom Di⸗ 
rektor Dieſterweg angeregten „Land-Armen⸗Anſtalten“ 
(beſonders als Waiſenhäuſer) gut ſeien. Das verſteht 
ſich von ſelbſt. Uebrigens ſpricht die glänzendſte Erfah⸗ 
rung dafür in der Schweiz, wo ſchon längſt Landar⸗ 
men⸗Anſtalten ſegensreich den Pauperismus mildern. 
Näheres darüber gehött nicht hierher und wird, wie ich 
höre, anderwärts zur Sprache kommen. Auch ſoll es 
im Werke ſein, Details über die Organiſation und 
Disciplin der chemiſchen Produklen⸗Fabriken Oranien⸗ 
burgs (einige Meilen von Berlin) zu veröffentlichen. 
Dort bilden die Fabrikarbeiter wahrhaft ſittliche Ge⸗ 
meinſchaften, die kein Proletariat, keinen Pauperismus 
unter ſich aufkommen laſſen. Die Gemeinſchaft er⸗ 
ſtreckt ſich bis auf die Kleidung, ſie ſind förmlich uni⸗ 
formirt. Unverſchuldet Hilfsbedürftige finden gegen alle 
Art von Hilfsbedürſtigkeit ſogleich Schutz und der in⸗ 
valid Gewordene bekommt Penſion. Das iſt der Weg 
zu Arbeiter und Gewerbs⸗Aſſociationen. Das iſt viel⸗ 
leicht der Weg, den gefährlichen Communismus und 
Socialismus friedlich zu neutraliſiren. Die Prinzipien 
der Oranienburger Affociationen haben ſich ſeit Jahren 
als überaus praktiſch und ſegensreich erwieſen, ohne 
daß die Pol zei je Gelegenheit gefunden hat, auf etwas 
Ungehöriges zu vigiliren. — Das „maison vitrée“ 
d. h. das neue Berliniſch⸗deutſche National⸗Theater 
wird ein Tempel für Ballet, italieniſche Oper und fran⸗ 
zöſiſches Original- Schauſpiel. Deutſche Stücke ſind 
ausgeſchloſſen. Außerdem für Spiegel⸗Scheiben⸗Indu⸗ 
ſtrie. Hundert Läden mit Spiegelſcheiben ſollen die 
Parterre-⸗Räume einnehmen. Das Ideal der deutſchen 
Bühnenkunſt, wie es Leſſing, Schiller u. ſ. w. in ſich 
trugen, kann ſich freuen. Es iſt merkwürdig! — Die 
Buchhändler find erfreut über den ungeheuren Abſatz 
des hier bei Klemann erſchienenen Büchleins: „Die 
Jeſuiten, wie ſie waren und wie ſie ſind, von E. Duller.“ 
Man erwartete Auskunft über Jeſuiten in Preußen, 
man findet aber eine mündige, freimüthige Darſtellung 
der Geſchichte, der Vorrechte und neueſten Beſtrebun⸗ 
gen der Jeſuiten überhaupt, gegen welche der Verfaſſer 
kein hertlicheres Mittel kennt als die Förderung der 
angeregten „freien, deutſchen katholiſchen Kirche.“ — 
Außer dieſem Jeſuitenbüchlein iſt eine ergänzende Bro⸗ 
ſchüre von Dr. Ruten berg in der hieſigen Voſſiſchen 
Buchhandlung erſchienen: „Die Jeſuiten des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts“ mit den Worten des ſterbenden 
Lapola als Motte: „Der Menſch ſei unter der Hand 
feines Vorgeſetzten wie ein Leichnam.“ Hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht, das Weſen und Unweſen des Jeſuitismus, die 
Stellung der Jeſuiten zur Gegenwart und Ausfichten 


in die Zukunft. Außerdem in der Form fliegender 
Blätter eine „Anti⸗Jeſuitice“, deren erſtes Heft (bei J. 
Springer) die angerühmten literariſchen Verdienſte der 
Jeſuiten perluſttirt. Der Anti⸗Jeſuiten⸗Literatur wer⸗ 
den eben ſo wenig Schranken geſetzt als dem praktiſchen 
Gegengifte, der Emancipation der Katholiken. — Die 
Differenzen zwiſchen der neuen und alten Luiſenge⸗ 
meinde gaben in letzterer Zeit zu ärgerlichen Vorfällen 
Anlaß und die Ausſicht auf friedliche Erledigung iſt 
ferner als je gerückt. Nun iſt noch eine neue Ge⸗ 
meinde im Werden. Mehrere Mitglieder der St. 
Georgen⸗Gemeinde haben ſich an Se. Majeſtät den 
König gewandt, daß aus den 60,000 Seelen, welche 
zu dieſer Gemeinde mit 3 Predigern gehören, wenig⸗ 
ſtens zwei gebildet werden mögen: Magdeburg mit 
weniger Einwohnern habe 13 Kirchen und 30 Predi⸗ 
ger. „Wahrlich, das Herz blutet une, wenn wir be: 
denken, daß über 50,000 Seelen unſerer Gemeinde 
ſonntäglich von der Kirche ausgeſchloſſen ſind, denn in 
den zwei Gottesdienſten Vor⸗ und Nachmittag iſt nur 
Raum für 4— 5000. Die Bitte geht dahin: 1) Die 
Trennung der einzelnen Kirchſpiele von der jetzigen 
Georgenkirche auszuſprechen; 2) dem Theile, welchem 
die Bittſteller gehören, einen tüchtigen Prediger zu ge⸗ 
ben; 3) um Erlaubniß, Collekten zu ſammeln, und 
4) ihnen unabhängig vom Magiſtrate Berlins, 
unter der Leitung des Predigers ein Collegium von Kir⸗ 
chenälteſten und Repräſentanten der Gemeinden zu be⸗ 
willigen. Schließlich bitten die Unterzeichneten um 
Verzeihung, wenn wir nicht nach Hofes Brauch und 
im Behördenſtil, ſondern wie bedrängte Kinder an ih⸗ 
ren lieben Vater geſchrieben haben.“ Ueber den wei⸗ 
teren Verlauf bei Gelegenheit. Wird der Bau einer 
neuen Kirche gewährt, ſo wären 4 neue Kirchen für 
Berlin im Werden. Der Dom, die Petrikirche, 
die von Dr. Vetter projektirte im Thiergarten und die 
neue Georgenkirche. — Gaudy's ſämmt⸗ 
liche Werke ſind jetzt in 24 Bänden, herausgegeben von 
Arthur Müller, in einem hieſigen Verlage vollſtändig 
erſchienen. Man kann dieſen genialen Kämpfer für 
das moderne Ideal nur herzlich dem deutſchen Volke 
empfehlen. — Von Firmenichs „Germaniens Völ⸗ 
kerſtimmen“ enthält die fünfte Lieferung weſtphäliſche 
und kheiniſche Mundarten. Wir erfahren aus letzteren, 
daß das einſt verenthuſiasmirte Beckerſche Rheinlied 
weiter nichts iſt, als eine freie Usberſetzung eines Volks⸗ 
liedes an der Weſel. 


* Berlin, 17. Febr. Die ſchon aus Anlaß des 
Oedensfeſtes entſtandene Vermuthung, daß den In du⸗ 
ſt riellen noch beſondere Auszeichnungen vorbeh 
ſeien, iſt jetzt in Erfüllung gegangen. Bereits am 7. 
d. M. iſt von Sr. Majeſtät die Liſte der zu verleihen⸗ 
den Dekorationen und Charaktererhöhungen vollzogen 
worden, und fleyt davon ungeſäumte Veröffentlichung 
bevor. Etwa dieizehnhundert Perſonen find bedacht 
worden. Die Dekorationen beſchen in Ertheilung 
dis rothen Adlerordens, fo wie in goldnen ſilbernen und 
bronzenen Medaillen. Die letzteren zeichnen ſich durch 
ein vortreffliches Gepräge aus; fie führen auf dem Avers 
das Bruſtbild St. Maj. des Königs, auf dem Revers 
die Embleme der Induſtrie und den Namen des Em⸗ 
pfängers. Die Charakteterhöhungen beſtehen in dem 
Titel eines Kommerzienrathes und eines geheimen Ko⸗ 
merzienrathes. So ſehen wir denn nun zum erflienmal 
eine Anerkennung unſerer Induſtrie von Seiten des 
Staates im Ganzen und Großen! Das iſt der innere 
Gehalt des Faktums, welches einmal belebend auf die 
Gewerbsthätigkeit zurückwirken muß, alsdann das offen⸗ 
bare Mißverhältniß zwiſchen den industriellen und an: 


dern Lebensthätigkeiten, in ihrer aͤußeren Stellung zum 


Staate, zu mindern beginnt. — Ich glaube mich zu 
erinnern, Ihnen vor längerer Zeit ſchon die Mitthei⸗ 
ung gemacht zu haben, daß die Anträge ſämmilichet 


er 


Oberlandesgerichte, auf Vermehrung der etats⸗ 
mäßigen Stellen, nach eingeholtem Gutachten des Fi⸗ 
nanzminiſters, abgeſchlagen ſeien. Es iſt darin jetzt in⸗ 
ſofern doch eine Modifikation eingetreten, als nachträg⸗ 
lich dreißig neue Fundirungen bewilligt ſind. Wichti⸗ 
ger, weit umfaſſender, iſt indeß eine andere Beſchlie⸗ 
ßung. Alle Aſſeſſoren, welche eine ihnen angebotene 
Stelle ausſchlagen, verlieren dadurch fortan ihre An⸗ 
ciennität und treten hinter ihre ſaͤmmtlichen zeitigen 
Nachfolger zurück. Früher konnte der Aſſeſſor zwei, drei 
Anſtellungen ablehnen, ohne doch an ſeinen ferneren 
Anſprüchen etwas zu verlieren, fo daß er alſo auch ſei⸗ 
nen Hintermännern fortwährend im Wege blieb. Wir 
können dieſer Neuerung nur unſern unbedingteſten Bei⸗ 
fall zollen, denn die Ablehnungen der angebotenen Stil: 
len werden ſich meiſtentheils nur aus Vorliebe oder 
Abneigung, in Bezug auf Nebenumſtände, erklären. 
Dergleichen darf ſich aber nur der Reiche erlauben, der 
Arme, auf ſeine geringe Habe angewieſen, wird Gott 
danken, die erſte beſte Stelle annehmen zu dürfen. 
Iſt alſo der Erſtere ſchon dadurch bevorzugt, daß es 
ihm möglich wird, eine Auswahl zu treffen, ſo wird es 
für den Zweiten doppelt drückend, wenn jene Geftattung 
der Auswahl in der Art zu ſeinem Nachtheil beſteht, 
daß er nicht auftücken darf, wenn es dem Vordermann 
zufällig nicht beliebt, von ſeinem Platze zu weichen. Es 
war dergleichen namentlich hier in Berlin nichts Sel⸗ 
tenes, wo die Annehmlichkeiten des Wohnſitzes gerade 
für reichere Aſſeſſoren bedeutend genug ſind, um ſie 
jede Verſetzung nach Außerhalb ablehnen zu laſſen. — 
Mit der konverſatoriſchen Lehrmethode dürfte 
es auf unſerer Univerſität wohl ziemlich zu Ende ſein. 
Es hat nicht blos die Ungewohntheit der neuen Me⸗ 
thode, das wirklich Unpraktiſche gegenüber den Zwecken 
und Organifirungen der heutigen akademiſchen Bildungs: 
weiſe, jede tiefere Einwurzelung verhindert, ſondern auch 
die unangenehmen Erfahrungen, welche einzelne Dozen⸗ 
ten machen mußten. Beiſpielsweiſe iſt es vor einiger 
Zeit einem hieſigen Profeſſor der Philoſophie in einem 
philoſophiſchen Disputatorium begegnet, daß er von ei⸗ 
nem Doktor, der ſich wohl von vornherein nicht in der 
friedfertigſten Abſicht unter die Zuhörer gemiſcht hatte, 
durch ſyſtematiſches Opponiren dermaßen aus dem Con⸗ 
text gebracht wurde, daß allgemeine grenzenloſe Verle⸗ 
genheit das Collegium beendete. Klüger hat es freilich 
ein berühmter Theologe gemacht, indem er ſein Dispu⸗ 
tatorium in ſeiner Behauſung bei Thee und Zwieback 
abhielt, und dadurch allerdings berechtigt ward, einige 
loſe Hegelianer, die ſich jüngſt opponirend in ſeine Be⸗ 
trachtungen drängen wollten, höflichſt aus ſeiner Ver⸗ 
ſammlung auszuſchließen. Jetzt iſt das Erſte wie das 
Zweite doch nicht Jedermanns Sache, und es erklärt 
ſich daher, daß die Herren Dozenten es lieber beim 
Alten laſſen, und auch fernerhin, nach gutem Brauch 
ihrer Väter, die Hefte vorleſen wollen. Die drei Do⸗ 
zenten, welche ſich für das nächſte Sommerſemeſter noch 
konverſatoriſch angemeldet haben, werden wohl die letz⸗ 
ten fein. — Der Mnemotechniker Dr. Otto erregt durch 
ſeine ausgezeichneten Leiſtungen gegenwärtig viel Auf⸗ 
ſehen. Er wird einen beſondern Curſus der Mnemo⸗ 
technik halten. Seine Eigenthümlichkeit iſt die, das 
Gedächtniß als eine bloße Form des Denkens zu be⸗ 
handeln. ; 

* Berlin, 17. Febr. Es ſoll nun höheren Orts 
wirklich beſchloſſen ſein, das Auskultator⸗Examen, wel⸗ 
ches bisher nur praktiſche Juriſten einer Ober⸗Gerichts⸗ 
Behörde abgehalten, künftig von einer aus Profeſſoren 
der juriſtiſchen Fakultät und aus praktiſchen Juriſten 
beſtehenden Kommiſſion abnehmen zu laſſen. Die prü⸗ 
fenden Profeſſoren dürften zwar dadurch mehr Zuhö⸗ 
für ihre Vorleſungen bekommen, hingegen dürfte 
zugleich die freie wiſſenſchaftliche Ausbildung beſchränkt 
werden, indem die meiſten Studirenden ſich dann 
für verpflichtet halten würden, nur die Vorleſun⸗ 
gen ihrer künftigen Eraminatoren zu beſuchen. Dies 
jenigen Dozenten der juriſtiſcheu Fakultät, welche keine 
Aus ſicht hätten, zu Examinatoren auserkoren zu wer: 
den, dürften dann ihre Vorleſungen nur wenig be⸗ 
ſucht ſehen. \ 

Die Ziehung ber 2ten Klaſſe 91ſter Kgl. Klaffen- 
Lotterie wird den 25. Febr. d. J., Morgens 8 Uhr, 
im Ziehungsſaal des Lotteriehauſes ihren Anfang nehmen. 

Wie wir auf ſicherem Wege hören, haben ſich bei 
H. Mauritius Müller, dem Redacteur der „ka⸗ 
tholiſchen Kirchenreform“ und Aelteſten des hieſigen 
deutſch⸗katholiſchen Chriſtenverbandes, an einem 
Tage zwei katholiſche Gelſtliche zum Beitritt 
gemeldet. Der Angabe nach find die Erwähnten aus: 
gezeichnete, mit den ſchönſten Zeugniſſen verſehene Theo⸗ 
logen, von denen einer das Predigtamt bei der hier zu 
bildenden deutſch⸗katholiſchen Gemeinde übernehmen wird. 
Es dürfte ſich nur um Feſiſtellung der nöthigen Gas 
rantien für ſeine Subſiſtenz handeln. Bisher hat der 
hieſige deutſch⸗katholiſche Verein noch keine Unterſtützun⸗ 
gen angenommen, von jegt an könnte wohl das Be⸗ 
dürfniß derſelben eintreten. — Es hat ſich hier ein Cen⸗ 
tealverein behufs Unterſtützung der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden gebildet. — Der viel⸗ 
fach verbreiteten Mittheilung, es habe der Staat den 
Geiſtlichen der neuen Gemeinden alle Amtshandlungen 
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bis auf Weiteres unterſagt, kann aus guter Quelle 
widerſprochen werden. (Berl. 3.) 
Der in dem Februarheft der Biedermann: 
ſchen deutſchen Monatsſchrift befindliche Aufſatz des 
Herausgebers, Biedermann, „die bevorſtehende Eröffnung 
der Preußiſchen Landtage“ enthält im Allgemeinen 
eine Zuſammenſtellung von Petitionen an die Land⸗ 
tage, nach den verſchiedenen Provinzen, um daraus „die 
öffentliche Stimmung und die Wünſche des Volkes in 
den betreffenden Provinzen und Städten kennen zu 
lernen.“ In der Einleitung des Artikels wird indes 
auch die Zweckmäßigkeit der gegenwärtigen Einrichtung 
hervorgehoben, die Landtagskommiſſarlen den 
Ausſchüſſen gegenüber dieſelbe Stellung erreichen zu 
laſſen, die fie, nach der beſtehenden Verfaſſung, den 


Provinzial-Landtagen gegenüber einnehmen. Der Ber 


faſſer ſetzt dabti nur das voraus, daß der Landtags⸗ 
Commiſſar nicht dem Landtage gegenürer eine gewiffe 
Superiorität in Anſpruch nehmen und etwa nur orakel⸗ 
mäßig von oben herab Aufſchlüſſe und Eniſcheidung 
geben, ſondern, auf gleichem Fuße mit den Ständen 
an der Debatte Antheil nehmen, die Anſichten und Abſichten 
der Regierung bei den zu berathenden Geſetzdorlagen 
gegen die Stände vertreten, und Über Anträge oder Vor⸗ 
ſchläge, welche im Schooße des Landtages felbft auf⸗ 
tauchen, wenigſtens vorläufig im Sinne der Regierung 
ein Urthell abgeben ſolle. „Wir halten“ fast der Ver: 
faffer „dies deshalb für zweckmäßig, weil dadurch eins 
lebendigere Wechſelwirkung zwiſchen Ständen 
und Regſerung hergeſtellt würde, weil die Stände die 
Anſichten der Regierung über ihre Anträge und Bes 
ſchlüſſe rechtzeitig, und zwar ausführlich motwirt, kennen 
lernten und Gelegenheit hätten, auf der Stelle ihre 
Gründe denen der Regierung entgegenzuſetzen und die: 
ſelbe entweder von der Trlftigkeit jener Gründe zu über: 
zeugen oder durch Nachgeben von beiden Seiten eine 
Ausgleichung der Anſichten und ein für beide Theile 
befriedigendes Reſultat herbeizuführen. — Es waͤre da⸗ 
her jedenfalls als ein Foriſchritt, als eine Annäherung 
an das wahre Prinzip ſtändiſcher Vertretung zu bes 
trachten, wenn die Preußiſche Regierung ihre Landtags: 
Commiſſare bevollmächtigte und anwieſe, den Sitzungen 
der Provinzial⸗Landtage regelmäßig beizuwohnen, 
auf die an ſie gerichteten Fragen Rede und 
Antwort zu geben, bei Vorlagen der Regle⸗ 
tung an die Stände, fo. wie bei Anträgen 
oder Gegenvorfhlägen der Stände, ſogleich 
mündlich die Gründe und Anſichten zu ent⸗ 
wickeln, aus denen die Regierung auf einem 
Vorſchlage beſtehen oder einen andern Vor⸗ 
ſchlag zurückweiſen müſſe; kurz, förmlich an 
der Verhandlung Theil zu nehmen und nicht 
blos die Auctorität und den gebildeten Willen der Re⸗ 
gireung, ſondern die Macht der Ueberzeugung und der 
Gründe zu Gunſten der Reglerungsanſichten in die 
Wagſchaale zu legen. (Berl. Spen. 3.) 
Aus dem Poſenſchen, 8. Februar. Oeffentliche 
Blätter berichten von Exceſſen, welche in einer am 
Iſten d. M. zu Berlin ſtattgefundenen Verſammlung 
behufs Bildung einer deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde 
vorgekommen ſind. Dieſe Leute ſcheinen, abgeſehen 
von der ungeſetzlichen Weiſe der Aeußerung, den Wahn 
zu hegen, als hätten fie etwas Unerlaubtes geftört, 
Die Religionsfreiheit iſt aber ein unveräußerliches 
Recht; jedermann kann und ſoll bei erlangter anderer 
Ueberzeugung aus ſeiner Kirchengeſellſchaft austreten, 
ſonſt wird er zum Heuchler. Die chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Gemeine zu Schneidemühl entſpricht voll⸗ 
kommen den Landesgeſetzen. Dieſe lauten $ 13. 
Tit. XI. Th. 2 des A. L.⸗R.: „jede Kirchengeſellſchaft iſt 
verpflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Gott⸗ 
heit, Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen den 
Staat und ſittlich gute Geſinnungen gegen ihre Mit: 
bürger einzuflößen“; und $ 14 a. a. O. „eine Kirchen⸗ 
geſellſchaft, welche Grundsätze lehrt, welche dem obigen 
§ 13 zuwider find, iſt eine unerlaubte.“ Was geſetz⸗ 
lich erlaubt iſt, das wird der Staat in ſeiner Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit nicht verweigern. Das Schnei⸗ 
demühler Glaubensbekenntniß hat der Römiſchen Lehre 
von der menſchlichen Unfehlbarkeit und von der exclu⸗ 
fiv alleinſeligmachenden Kraft der kathol. Kirche 
— dieſer Quelle ſo vieler ſeit Jahrhunderten die Menſch⸗ 
heit drückenden Uebel — entſagt, hat dem mit chriſtli⸗ 
cher Liebe und Gleichheit über die gemiſchten Ehen 
ſprechenden bürgerlichen Geſetze ächt chriſtlichen Gehor⸗ 
ſam angelobt, und will nicht jene unchriftliche und 
trogige Unduldſamkeit wider die gemiſchten Ehen, welche 
ſo viel Unglück über die Familien gebracht, und die letz⸗ 
ten Tage des um Deutſchland hochverdienten und un⸗ 
vergeßlichen Königs Friedrich Wilhelm III. fo 
ſehr undankbar erbittert haben. Wenn es ſich be⸗ 
ſtätigt, was neulich öffentliche Blätter berichteten, 
daß nämlich der Herr Cultusminiſter die Ehe zwi: 
ſchen Chriſten und Juden von ſeinem Standpunkte aus 
für nicht verboten erklärt habe, fo läßt ſich auch um fo 
mehr hoffen, daß der Staat die chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗ka⸗ 
tholiſche Religionsgeſellſchaft, welche fi von der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche doch weit weniger als der Pro- 
teſtantismus im 16ten Jahrhunderte entfernt hat, und 
eine im Sinne und Worte des bürgerlichen Geſetzes er⸗ 


laubte iſt, zu einer öffentlichen Kirchengeſellſchaft auf⸗ 
nehmen wird. Faktiſch exiſtirt ſie ſchon, ihren Rechts⸗ 
grund hat ſie im bürgerlichen Geſetze und in der chriſt⸗ 
lichen Nächſtenliebe, nicht minder bedeutſam aber für 
das Beſtehen der jungen Gemeinde iſt es, daß ſie aus 
allen deutſchen Ländern Adreſſen und Hülfsgeſchenke 
zu ihren kirchlichen Bedürfniſſen öffentlich annehmen, ſich 
conſtituiren, einen Bauplatz zur Kirche kaufen u. ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß unter inländiſcher Cenſur drucken laſſen 
durfte. Wenn jetzt ihre Pfarrer aufhören ſollten, got⸗ 
tesdienſtliche Handlungen vorzunehmen, wer ſollte in⸗ 
zwiſchen ihre Kinder taufen, ihre Todten begraben, ihre 
Ehen einſegnen und ihren Sterbenden die heiligen Sa⸗ 
kramente reichen? Der römiſche Prieſter? Sie wollen 
ja aber in feine Kirche nie mehr zurück. Der prote⸗ 
ſtantiſche Geiſtliche? Sie wollen und ſollen ja nicht 
Proteſtanten werden, weil ſie alsdann aufhören würden 
zu fein, was fie find, katholiſche — und wohlthätige 
Reformatoren der römiſchen Kirche. — Rom und feine 
Jeſuiten ſollen und werden nicht triumphiren über einen 
Sieg in der Gewiſſensfreiheit des deutfchen Volkes, 
4 (Voß. 3.) 
Münſter, 10. Februar. Des Königs Majeſtät 
haben mittelſt Allerhöchſter Kabinetsordre vom 4. d. M. 
den Regieiungs⸗Vicepräſidenten, Geheimen Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath du Vignau hierſelbſt, zu Allerhöchſt Ihrem 
Kommiffarius für den am geſtrigen Tage eröffneten 
weſtphäliſchen Provinzial⸗Landtag zu ernennen geruht. 
a A „ Meftph. N. 
Köln, 13. Febr. Im Bergiſchen hat ſich bis jetzt 
noch keine Gemeinde von der römiſchen Kirche ab der 
chriſt⸗katholiſchen Kirche zugewandt. Die tömiſche Partei 
ſucht durch ihre Mittel jeder Bewegung hier vorzubeu⸗ 
gen und jede freiſinnige Stimme zu verrufen. Ein 
neuer Katalog der verbotenen Bücher, von Rom aus 
verbreitet, umfaßt die ganze deutſche, ja moderne Lite⸗ 
ratur, etwa Görres neueſte Schriften ausgenommen, 
wo die Eiferer von Koblenz und Düſſeldorf den Bann 
über die Tagespreſſe ausſprechen, und ſogar die Kölniſche 
Zeitung in Verruf gethan haben. (Voß. 3.) 


(Die Ge⸗ 
werbe⸗-Ordnung, beurtheilt von einem Tuch⸗ 
fabrikanten.) So liegt fie denn vor uns, dieſe, auch 
von mir ſeit zwanzig Jahren heiß erſehnte Gewerbe⸗ 
Ordnung! Indem ich fie raſch Überfliege, umgaukeln 
mich faſt Traumgeſtalten; ich wähne, ein Konglomerat 
feindlich ſich bekämpfender und doch einiger Geiſter zu 
ſehen; mir iſt, als läſe ich zwiſchen den Zeilen. Doch 
ich kehre zur Beſinnung zurück, ich prüfe nochmals mit 


Aus Niederſchleſien, im Februae. 


Aufmerkſamkeit die Einzelheiten und finde des Erfreu⸗ 
lichen ungemein Vieles. Wäre ich ſchwacher, kutzſich⸗ 
tiger Gewerbsmann ein Geſetzgeber, ich würde mich be⸗ 
gnügt haben, in wenigen, allgemein faßlichen Worten 
den Gewecbtrelbenden zu ſagen: ihr wollt Ordnung in 
der herrlichen Gewerbefreiheit; gut, gebt fie euch ſelbſt, 
tretet im freien Verbande in Innungen zuſammen und 
ſchafft das mit Recht Gewünſchte. Ich würde den 
Praktikern allein die Einführung praktiſcher Regeln an⸗ 
vertraut, ihnen allgemeine Anweiſung zur Beachtung 
ſowohl, als zur Vermeidung vorgezeichnet, und fie auf 
ähnliche Weiſe überwacht haben, wie es mit Ueber⸗ 
wachung der Städteordnung geſchieht. Schmerzlich 
wird es möglicher Weiſe meinen Stand berühren, wenn 
vielleicht nicht Überall im vorliegenden Geſetz das voll⸗ 
kommenſte Vertrauen zu ſeiner geiſtigen und ſittlichen 
Mündigkeit durchleuchtet, doch ich beſcheide mich gern, 
daß er ſelbſt mehr Schuld hieran hat, als Andere, we⸗ 
niger, indem er nicht in ſeinem Schooße des Vertrauen 
Verdienenden Unzähliges böte, als indem er nicht über⸗ 
all den übeln Schein zu meiden befliſſen geweſen 
iſt. Liegen nicht ganz friſch noch ſchwache Beläge 
bei gewiſſen öffentlichen Berathungen in der fo höchſt 
intelligenten Reſidenz vor? leſen wir nicht fortwährend 
von ſchleſiſchen ſogenannten ſachkundigen Gewerbtrei⸗ 
benden die Behauptung, der Linneninduſtrie und mit 
ihr dem Nothſtande von Hunderttaufenden könne nur 
durch Auftechthaltung der Handfpinnerei und Beſeiti⸗ 
gung des Maſchinengarnes aufgeholfen werden, während 
die Regierung und mit ihr alle irgend erfahrenen Prak⸗ 
tiker wiſſen, daß dieſe beklagenswerthe verblendete An⸗ 
ſicht, würde ihr gefolgt, das vaterländiſche Linnenge⸗ 
werbe in wenigen Jahren unrettbar vernichten würde? 
Wuchern nicht, zur Betrübniß aller Beſſeren, im 
Schwindelgeiſte eines bekannten Gewerbes noch fort 
und fort Erſcheinungen, welche an die alte Anekdote 
des Einmaleins an Stelle eines Menſchenherzens er⸗ 
innern? — Ach leider ja, die Gewerbeordnung iſt nicht 
ohne Rechtfertigung, wenn ſie da und dort etwas pein⸗ 
lich, etwas zögernd ſpröde ſich zeigt. Sie giebt uns, 
was ſie geben kann, mit biederen Händen im § 168, 
wo fie uns innerhalb gewiſſer weiſer Grenzen neben: 
bei das geſtattet, was ich oben als wünſchenswerthes 
Hauplprinzip zu erwähnen mir erlaubte, nämlich die 
eigene Ordnung der eigenen Freiheit. Hoffentlich wer⸗ 
den wir unferer väterlichen Regierung zu allen Zeiten 
zeigen, daß wir dieſes Vertrauens in weiteſten Gren⸗ 
zen würdig ſind, hoffentlich werden wir den überwie⸗ 
gend ſchönen Geiſt im vorliegenden Geſetz zu Nutz und 
Frommen des lieben Vaterlandes und des eignen Heerdes 
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anzubauen und auszubeuten wiſſen. Damit dies mög⸗ Kreuz der Ehrenlegion erhalten; ein Blatt meint: das erklärte der Marineminiſter, daß der Gouverneur von 
lich werde, iſt jedoch § 148 zu eng, viel zu eng, indem ſei doch in der That durch Blut errungen, in Bezug Gibraltar auf die Anfrage des General⸗Kommandanten 


er vom Lehrling nur Leſen, Schreiben, Rechnen und 


Religion als Schulbildung verlangt. Scharf und klar 


auf Hrn. Cornet aber, welcher alle dieſe Ochſen gemä⸗ 


ſtet und Hrn. Rolland verkauft: es ernte nicht Jeder 


geübtes Urtheils⸗ und Ausdrucksvermögen, Geſchichts⸗ die Früchte ſelbſt, welche er geſaͤet. Hr. Guizot ſoll 


kenntniß, begeiſternd für die ganze Menſchheit, gründ⸗ 
lichſte Kunde unſerer Mutter Erde und Einſicht in die 
Geheimniſſe der uns umgebenden Naturwunder: Alles 
dies muß dem Knaben eigen geworden ſein, ihn im 
tiefſten Kern erfaßt haben, ehe er an's Brotſtudium 
geht. Und weil leider das 14. Lebensjahr, womit die 
meiſten Kinder die Schulen bereits verlaſſen und dieſe 
letzteren ſelbſt noch gar nicht geeignet ſind, dieſe Be⸗ 
dingung der Schulbildung auf Genügendes zu ſteigern, 
ſo werden Gewerbeſchulen durch's ganze Land einge⸗ 
führt werden müſſen, die nachhelfen, wo die Schule 
fehlgegriffen oder verfüumt hat. Bleibt auch nur eine 
Innung zurück, den § 168 zu ſolcher Erweiterung 
ihrer Zwecke zu nützen, dann freilich dürfte es unend⸗ 
lich zu beklagen ſein, daß nicht das Geſetz in dieſem 
Lebenspunkte Vormund der Kurzſichtigen geweſen. Mit 
Umſicht ſparen kann nur der, der mit Umficht verdient, 
und hierzu bedarf es jetzt, wo ein nicht auf Wiſſen⸗ 
ſchaft errichtetes Gedäude kein Dauer⸗Gebäude genannt 
werden kann, wahrlich mehr, als ſchreiben, leſen und 
rechnen können. — Ja, wir mechaniſche Gewerbtrei⸗ 
bende werden, will's Gott, bald zeigen, daß auch uns 
das geiſtige Leben bis zur kleinen Zehe hinab, durch— 
wehen kann, ohne daß wir uns nach althergebrachtem, 
ſo gern bewahrtem Vorurtheil der bereits gebildeten 
Stände, mit unſerem Stande auch nur im Geringſten 
unzufrieden fühlen. Haben wir den Tag über körper⸗ 
lich uns angeſtrengt, ſo bringt der Abend den geiſtigen 
Genuß uns um ſo willkommener, je ſeltener er uns 
geboten iſt, und der Sonntag, er findet uns, nachdem 
wir öffentlich dem Weltenordner aus tieſſter Ueberzeu⸗ 
gung, nicht aus geiſtloſem, Gehorſam, unſere Ehr⸗ 
furcht bezeugt haben, nicht mehr als bloß ſinnliche 
Menſchen praſſend in thieriſchen Lüſten, er findet uns, 
froh der errungenen Erhebung, weit beglückter und be⸗ 
glückender am geiſtigen Genuß. — Zu dieſem Allen 
ſoll, zur Ehre der Menſchheit, die neue Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung uns verhelfen, darum ſei der weiſe Geiſt in ihr 
mit Freude und Dank auf's Innigſte begrüßt. 
Deut ſchland. 

Stuttgart, 12. Febr. Nach Erledigung der Wah⸗ 
len für mehrere Commiſſionen entwickelte Duvernoy 
ſeine Motion: die Kammer wolle, im Einklange mit 
anderen deutſchen Ständeverſammlungen, gegen die 
Staatsregierung den dringenden Wunſch ausſprechen, 
ſie möge, als ein Glied des deutſchen Bundes, im Ver⸗ 
eine mit ihren Verbündeten geeignete und kräftige Maß⸗ 
regeln ergreifen, damit zu dem Zwecke der Erhaltung 
der Einheit Deutſchlands und deutſchen Volksthums 
die Selbſtſtändigkeit und der Rechtszuſtand der Herzog⸗ 
thümer Holſtein, Schleswig und Lauenburg ge⸗ 
ſchützt und bleibend gewahrt werde. Federer bean⸗ 
tragte, dieſelbe der ſtaats rechtlichen Commiſſion zuzu⸗ 
weiſen und dem Drucke zu übergeben. Letzteres wurde 
mit 71 gegen 8 Stimmen beſchloſſen, Erſteres ohne 
Weiteres genehmigt. — Am Schluſſe wurde der finan⸗ 
zielle Theil des Rechenſchaftsbericht dem Vorſchlage des 
Präſidenten gemäß der Finanzeommiſſion zugewieſen 
und, wie weiter vorgeſchlagen worden, beſchloſſen, mit 
Ausnahme des Vertrags mit Belgien, worüber 
feiner Zeit die zu wählende Zoll⸗ und Handelscommiſ⸗ 
ſion zu berichten habe, den übrigen Theil der ſtaats⸗ 
rechtlichen Kommiſſion zur Berichterſtattung aufzu⸗ 
tragen. 

Karlsruhe, 13. Febr. Das Geſetz, den Straf⸗ 
vollzug im neuen Männerzuchthaus nach penſylvani⸗ 
ſchem Syſtem betreffend, iſt heute in der Kammer der 
Abgeordneten bei namentlicher Abſtimmung mit allen 
gegen 3 Stimmen (Biſſing, v. Itzſteln, Weller) an: 
genommen worden. 

Frankreich. 

„Paris, 13. Febr. Unſere Kammerverhandlun⸗ 
gen haben ſich in ein Berieſelungsgeſetz verloren, das 
zwar, wie das J. des Deb. ſagt, ſehr wichtig und nütz⸗ 
lich iſt, um das ſich aber keine Seele kümmert. Der⸗ 
gleichen Angelegenheiten werden hier beſſer durch könig⸗ 
liche Verordnungen und Verfügungen auf dem Wege 
der Verwaltung geordnet. Die Kammern haben kein 
Genie für fie. Mit Sehnſucht ſieht dagegen Alles der 
Debatte über die geheimen Fonds entgegen. — Herr 
Villemain iſt vollkommen hergeſtellt, er ſoll geäußert 
haben, daß das Miniſterium ſich doch ungemein beeilt 
habe, um einen peniblen Miniſter und ein penibles Ge⸗ 
ſetz (über den Unterricht) zugleich zu beſeitigen; er werde 
indeß eine Abhandlung über den Nutzen der Fieberan⸗ 
fälle in miniſteriellen Kriſen ſchreiben. Als man ihn 
fragte, ob er jetzt keine neue Stelle annehmen werde, 
antwortete er: die Narrheit hat ihre Zeit, aber die 
Klugheit auch. Uebrigens ſpricht er mit großer Um⸗ 
ſicht von feinem früheren Krankheitszuſtande und ſchreibt 
ihn ſelbſt der vielen Arbeit zu. Gegenwärtig ſchreibt 
er an einer Geſchichte Cromwell s. — Der Schläch⸗ 
ter Rolland hat aus Anerkennung dafür, daß er Pa⸗ 
tis 9 Jahre lang den größten Schſen geliefert, das 


geſagt haben: das Miniſterium ſei ein bitterer Kelch, 
der Corſaire-Satan entgegnet darauf, fo ſprächen 
Alle, die des Weins zu viel getrunken. — Der Con⸗ 
ſtitutionnel theilt den Handelsvertrag mit China in ex- 
tenso mit; es giebt nichts darin zu lachen, denn die 
Herren Chineſen ſcheinen ſich eines ſehr polirten turo⸗ 
päiſchen Styls befleißigt zu haben, wohl aber etwas zu 
bedauern, denn der vielgerühmte Abſchluß auf den Fuß 
der begünſtigtſten Nation bezieht ſich nur auf die Zu⸗ 
kunft. — Unſere Zeitungen enthalten heute auch man⸗ 
cherlei Berichte aus Preußen. Sie erwähnen u. A. 
der Herausgabe der Werke Friedrichs des Groß en 
unter der Ackermannſchen Cortectur. Der Conſtitu⸗ 
tionnel ſagt, daß der König der Franzoſen auf 
den Antrag Dänemarks und Preußens das Schieds⸗ 
richteramt in der Sundzollfrage übernommen habe. 

Die Journale geben Bericht von den Verhandlun⸗ 
gen in den Bureaus, vor der Wahl der Commiſſäre 
zur Prüfung des Geſetzvorſchlags über die geheimen 
Polizeigelder; es waren 391 Deputirte in den neun 
Bureaus zugegen; die Miniſter hatten, alle Stimmen 
zuſammengerechnet, eine Majorität von 31; die Pole: 
mik der Blätter verbreitet ſich über den mehr oder we⸗ 
niger zuverläſſigen Charakter dieſer neuen Mehrheit, die 
zumeiſt aus reuigen und rückgekehrten Diſſidenten be⸗ 
ſtehen mag. — Geſtern Abend waren in dem „katho⸗ 
liſchen Zirkel,“ Straße Grenelle, eilf Biſchöfe, fünf Ge⸗ 
netalvicare und fünfzig Jeſuiten vereinigt. — Es 
heißt, die Legitimiſten gingen damjt um, den verſtorbe⸗ 
nen König Carl X. canoniſiren zu laſſen. 

(O. P. A. 3.) 

Unter dem Titel: „Du prötre de la femme et 
de la famille“, iſt vor einigen Tagen eine neue Streit: 
ſchrift des unermüdlichen Michelet erſchienen. Der 
Einfluß des Beichtvaters und des geiſtlichen Gewiſſens⸗ 
Raths bildet den Hauptgegenſtand dieſes Buchs, das 
übrigens auch das allgemeine Verhältniß der Kirche zu 
der heutigen Geſellſchaft in den Bereich ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen hineinzieht. Herr Michelet beſpricht den ge⸗ 
heimen Zwieſpalt in der Familie, die unausfüllbare 
Kluft zwiſchen dem Manne, dem Vater, dem Sohne, 
der frei und furchtlos über göttliche und moraliſche 
Dinge denkt, und der Frau, der Mutter, der Tochter, 
die ſich zitternd unter das Joch der verjährten Autorität 
beugen. Das heiligſte Familienband iſt geſprengt, das 
geiſtige Einverſtändniß der Mitglieder deſſelben Hauſes 
hat aufgehört, Mann und Weib, Vater und Tochter, 
Mutter und Sohn müſſen auf den Austauſch ihrer 
innerſten Gedanken über die wichtigſten Angelegenhei⸗ 
ten des Seelenlebens verzichten, um nur den äußern 
Schein des häuslichen Friedens zu retten. Auf der ei⸗ 
nen Seite das verroſtete Vorurtheil im Gewande des 
Dogma, auf der andern Seite die geheime Verachtung 
des Vorurtheils; hier die ſelbſtſtändige philoſophiſche 
Anſicht, dort der Glaube, daß ſchon der Zweifel eine 
Todſünde iſt, die in den Pfuhl des ewigen Verderbens 
führt. Wie konnte unter ſolchen Vorausſetzungen das 
Familienleben Das ſein, was es ſein ſoll, ein ſanftes 
Ruhebett für den durch die Arbeiten des Tages er⸗ 
ſchöpften Geiſt, ein ſicherer Hafen gegen die Stürme 
der bürgerlichen Exiſtenz? Zwei Dinge ſind die gefähr⸗ 
lichſten Werkzeuge dieſer das Familienglück zerſtörenden 
Wirkung des alten Dogma; die Kloſtererziehung der 
Mädchen und die Thätigkeit des Beichtvaters und des 
Gewiſſensraths (directeur). Herr Michelet iſt indeſſen 
weit entfernt, den Prieſter zu haſſen! er verwirft das 
Geſetz der Kirche, welches demſelben feine jetzige wider⸗ 
natürliche und deshalb ſo unheilvolle Stellung anweiſt. 
„Nie, ſagt er, bin ich gefühllos geweſen für die Leiden 
des Geiſtlichen. Meine Einbildungskraft und mein 
Herz kennt dieſe Leiden alle. Ich begleite dieſen Un⸗ 
glücklichen auf der Bahn der Entbehrungen, durch das 
elende Leben hindurch, zu dem ihn eine heuchleriſche 
Gewalt verurtheilt. Wenn der Priefter in feiner Eins 
ſamkeit an feinem traurigen kalten Heerde Ab ends ſich 
ausweint, dann möge er denken, daß ein Anderer oft 
mit ihm geweint hat, und dieſer Andere bin ich. O, 
ich fühle einen unermeßlichen Schmerz für alle dieſe 
Armen in meiner Bruſt! Wie viele Wünſche habe ich 
zum Himmel geſchickt, daß ſie endlich aus einem Zu⸗ 
ſtand erlöſt werden mögen, welcher die Natur und den 
Fortſchritt der Welt ſo hart Lügen ſtraft! Warum kann 
ich nicht mit meiner Hand den armen Prieſter auf⸗ 
richten, das Feuer ſeines Heerdes anzünden, ihm das 
erſte Recht des Menſchen zurückgeben und ihm ſagen: 
Komm, ſetze dich zu uns, tritt hervor aus dieſem tödt⸗ 
lichen Schatten, nimm deinen Platz mein Bruder, in 
der Gottesſonne.“ 


Spanien. 
Madrid, 6. Februar. Die Batterien von 
Gibraltar haben wieder auf ein ſpaniſches Schiff 


gefeuert, es war das Kriegsdampfſchiff Gerenda, wofür 
der General⸗Kommandant Laca Erklärungen forderte. 


Auf eine heute von den Kortes gemachte Interpellation | verbreitende Momente darbieken. 


befriedigende Antwort gegeben und daß die Sache ſich 
nicht wiederholen würde. 

Von Gibraltar aus ſchreibt man, daß die ſchwe⸗ 
diſchen und däniſchen Geſchwader entſchloſſen wä⸗ 
ren, die Feindseligkeiten gegen Marokko zu beginnen, 
falls das Marokkaniſche Gouvernement auf die Forde⸗ 
rungen ihrer vefp. Regierungen nicht befriedigend ant⸗ 
wortete. — Die Eiſenbahn von Madrid nach Cadir 
mit Zweigbahnen auf Toledo und Heroz hat eine fran⸗ 
zöſiſche Geſellſchaſt auf 99 Jahre erhalten; es heißt, 
die belgiſche Bank wäre dabei für ein Drittel betheiligt. 

Portugal. 

Liſſabon, 4. Februar. Der franzöſiſche Offizier, 
Baron Suarce, der unter Don Pedro gekämpft hatte, 
iſt auf Befehl der Regierung verhaftet und an Bord 
eines Dampfſchiffes nach England geſandt worden. 
Man weiß den Grund dieſer Verbannungsmaßregel 
nicht. — Stündlich firht man der Niederkunft der Kö⸗ 
nigin entgegen. 5 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 29. Jan. Bei Balbek waren 
100 Mann regelmäßiger Truppen, die Ali Paſcha von 
Damascus zur Abfegung Mir Handſchars hingeſen⸗ 
det hatte, zurückgeſchlagen und verſprengt worden. Der 
Paſcha wollte hierauf ein Truppencorps von 5000 M. 
von Damascus aufbrechen laſſen, war aber durch den 
engliſchen Conſul, Hin. Wood, von ſeinem Vorhaben 
abgebracht worden. Briefe aus Trapezunt melden die 
Ankunft des Miſſionärs Wolff in Erzerum am 10. 
Januar. Hr. Flandin tritt heute von hier feine Rück⸗ 
teiſe nach Frankreich an. Vor wenigen Tagen fand 
im hieſigen Münzgebäude eine Beſprechung zwiſchen 
dem Münzdirektor Düſoglu und einigen der angeſehen⸗ 
ſten Bankiers wegen Gründung einer türkiſchen 
Bank ſtatt. In der Wohnung Rifat Paſcha's wurde 
am 27. d. M. ein Juwelenſchmuck im Werthe von 
40,000 Piaſter entwendet. Man kennt den Thäter, 
konnte feiner aber noch nicht habhaft werden. (A. 3.) 
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Zokales und Provinzielles. 


ww Breslau, 16. Februar. Die beiden diesjäh⸗ 
rigen Hefte des „Propheten“ gehören unſtreitig zu 
den intereſſanteſten Erſcheinungen der neueſten Lite⸗ 
ratur, indem die in denſelben enthaltenen Aufſätze nicht 
nur dem Inhalte nach von dem größten Gewicht, ſon⸗ 
dern auch ihrer Form nach wahte Meiſterſtücke find. 
An der Spitze derſelben ſtehen: die herrliche Predigt, 
welche der Herausgeber, Hr. Prof. Suckow, am 1. 
Dez. v. J. in der Hofkirche gehalten, und der vor⸗ 
treffliche Synodalvortrag des Hrn. Paſtor Carſtädt 
über die Verfaſſungsfrage der proteſtantiſchen Kirche in 
Preußen. An dieſe ſchließen ſich die gediegenen Be⸗ 
richte über die Provinzial-Synoden zu Berlin und 
Poſen, ſo wie zwei Aktenſtücke, die Vorfälle bei der 
hieſigen Synode betreffend und der Brief des Herrn 
Prof. Dr. Regenbrecht an den Bisthums⸗Verweſer 
Hertn Weihbiſchof Latuſſek. Der Artikel: „die Reli⸗ 
quien⸗Verehrung und die römiſch⸗katholiſche Kirche“ iſt 
ein ſchätzenswerther Beitrag zur Beurtheilung der in 
den Zeitungen ausführlich beſprochenen bekannten Tages⸗ 
frage. So weit das Januarheft. — Das Feb ruar⸗ 
heft eröffnet eine ſehr wichtige Arbeit: „Die preu⸗ 
ſiſche Provinzial⸗Synode und die evangeliſche Kirchen⸗ 
verfaſſung.“ Die kirchliche Verfaſſungsfrage iſt nicht 
allein im öſtlichen Theile der preußiſchen Monarchie als 
die bedeutendſte Angelegenheit, welche auszuführen der 
Gegenwart dringend obliegt, in den Vordergrund ge⸗ 
treten, ſondern auch in zwei anderen deutſchen Staaten, 
in Sachſen (f. den Artikel „die neueſten Bewegungen 
im Königreiche Sachſen“ des Propheten) und Würtem⸗ 
berg (ſ. in Nr. 39 der Bresl. Ztg. den Attikel „Stutt- 
gart“) mit alem Ernſt zur Sprache gebracht worden. 
Welchen Antheil an diefem Gegenſtande die chtenwerthe 
Bürgerſchaft Breslaus genommen, beweiſt der N 
nungswerthe Eifer, welchen unſere ſtädtiſche en 71 
und unſere wackeren Stadtverordneten in diefer 5 ezie⸗ 
hung neuerdings an den Tag gelegt 5 er Bel: 
cher Proteſtant Geiftliche wie Nicht⸗Geifliche ( ebtere ſind 
ja hierbei am meiſten betheiligt) ſollte dieſer Frage nicht die 
ganze Aufmerkſamkeit widmen! Deshalb dürfte der hier 
mitgetheilte Verfaſſungs⸗Entwurſ, welcher von der 
sten Kommiſſion der Königsberger Synode vorgelegt 
wurde, für Viele eine ſehr willkommene Gelegenheit 
fein, ſich hierüber Belehrung zu verſchaffen. Der Ar 
tikel „die deutſch⸗katholiſch Kirchenfra ge“ ent- 
hält eine ſehr geiſtteſche Beleuchtung des Verhältniſſes 
und der Stellung, welche die hier ſich bildende chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde zur katholiſchen und evangeliſchen 
Kirche einnehmen dürfte. Da der Verfaſſer von den 
Schritten, welche nach dem 1. Febr. zur Konſtituirung 
diefer Gemeinde geſchehen find, natürlich nichts wiſſen 
konnte, ſo ergeht er ſich freilich in Kombinationen, 
dieſe fußen aber auf fo richtigen Anfihten, daß fie für 
Beurtheilung der jetzt zu Tage liegenden Reſultate licht⸗ 
Wer endlich über die 
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Vorgänge in den eıften beißen Sitzungen der ſchleſiſchen 
Provinzial⸗Synode einen klaren Ueberblick erhalten will, 
muß die Zuſammenſtellung der in den hieſigen Zeitun⸗ 
gen hierüber geflogenen Kontroverſen, (von S. 143 bis 
157) ieſen, und bei wem noch irgend ein Zweifel dar⸗ 
über obwalten ſollte, auf welcher Seite die Wahrheit 
und das Recht ſei, dem werden die erläuternden und 
treffenden Bemerkungen des Herausgebers, welche 
den Text begleiten, das nöthige Material an die Hand 
geben, ſich ein entſchiedenes und richtiges Urtheil zu 
bilden. (Ein trefflicher Beitrag hierzu iſt auch die in 
dieſen Tagen erſchienene Broſchüre des Herrn Superin⸗ 
dententur⸗Verweſers Haacke in Schweidnitz: „Mein 
Antheil an den Verhandlungen der ſchleſiſchen Provin⸗ 
zial⸗Synode über die kirchliche Verfaſſungsfrage.“) — 
Den Schluß bildet eine vom Herrn Paſtor Müller ver⸗ 
faßte ſcharſſinnige Kritik dreier in neueſter Zeit viel beſpro⸗ 
chener und geleſener Predigten, nämlich der des Herrn 
Superint. Fürbringer bei Eröffnung der Synode ge⸗ 
halten, der bekannten des Herrn Domherrn Förſter und 
der des Herrn Paſtor Deßmann über „die chriſtliche 
Kirche in ihrem Verhältniſſe zur Gegenwart.“ 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch auf eine pole⸗ 
miſche Schrift, die für uns proteſtantiſche Schleſter 
nicht allein ein konfeſſionelles, ſondern auch ein geſchicht⸗ 
liches Intereſſe hat, aufmerkſam machen, nämlich: die 
„Vertheidigung der Reformation, deren 
Einführung und Befeſtig ung in Schleſien 
bis zum Jahre 1621 gegen die Angriffe und Verun⸗ 
glimpfungen eines ultramontanen Hiſtorikers und ſei⸗ 
ner Helfer, von O. Wolff, Königl. Superint.⸗Verw. 
und Paſtor prim. zu Grünberg ꝛc. Leipzig 1845.“ 
Der bekannte Ultramontaniſt Lizentiat Buchmann zu 
Neiſſe hatte in der Broſchüre „Antimosler, oder Bei⸗ 
träge zu einer gerechten Würdigung der Lage der ſchle⸗ 
ſiſchen Proteſtanten unter öſterreichiſcher Herrſchaft“ nicht 
nur den ſchleſiſchen Proteſtanten jämmerlich mit⸗ 
geſpielt, ſondern auch die ſchleſiſche Kirchengeſchichte 
dermaßen entſtellt, daß ſie kaum wieder zu erkennen 
iſt. Herr Paſtor Wolff nimmt ſich nun in obiger 
Schrift der übel behandelten Schleſier redlich an, ver⸗ 
hilſt ihnen zu ihrem guten Recht und giebt nebenbei dem 
Herrn Buchmann den nöthigen Unterricht, wie man 
hiſtotiſche Studien betreiben müſſe, um einſt Geſchichte 
ſchreiben zu können. Er weiſt ihm auf das Gründ⸗ 
lichſte und Evidenteſte nach, daß ſeine Kenntniß der 
Quellen höchſt mangelhaft, daß ſeine Benutzung derſel⸗ 
ben höchſt einſeitig ſei, und daß ihm ein Haupterfor⸗ 
derniß eines Hiſtorikers, nämlich Unparteilichkeit, fehle. 
Jede Seite dieſes Buches enthält hierzu die trefflichſten 
Belege, auf jeder Seite wird Herr Buchmann gerich⸗ 
tet, auf jeder Seite erleidet er eine vollſtändige Nieder⸗ 
lage. Uebrigens liefert die, 220 Seiten umfaſſende 
Schrift eine höchſt intereſſante Darſtellung der Ein⸗ 
führung und Verbreitung der Reformation in Schlefien, 
und zwar in den drei Abſchnitten: I. Urſachen der Re⸗ 
formation und ihrer ſchnellen Ausbreitung, II. Einfüh⸗ 
rung und Befeſtigung der Reformation in Schleften, 
und III. Reaktionen gegen die Reformation in Schle⸗ 
ſien bis 1621. Das Buch iſt allen patriotiſch und 
wahrhaft evangeliſchgeſinnten Schleſiern ſehr zu em⸗ 
pfehlen 


+ Breslau, 18. Febr. In der Nacht vom 16ten 
zum 17ten d. M. waren die beiden Dienſtmädchen ei⸗ 
nes in der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße wohnenden Com⸗ 
miſſionairs in der Küche mit weiblichen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt. Schon ziemlich ſpät ſchien es der Frau ih⸗ 
res Dienſtherrn, als ob fie einen Geſang angeſtimmt 
hätten und dies veranlaßte ſie, ihren Mann zu erſuchen, 
denſelben anzubefehlen, ſich zu Bett zu begeben, um 
weiteren Störungen vorzubeugen. Als dieſer zu dem 
Zwecke in die Küche trat, fand er jedoch das eine Mad⸗ 
chen in krampfhaften Zuckungen auf der Erde liegend, 
während das andere faſt in demſelben Augenblicke eben⸗ 
falls vor ihm niederſank. Da man beide hierauf fofort 

aus dem in Rede ſtehenden Lokale entfernte und ihnen 
bis zur Ankunft eines Arztes Umſchläge von kaltem 
Waſſer machte, ſo kehrte ihnen nach und nach auch 
die völlige Beſinnung wieder, fo daß fie ſpäter unter 
der Pflege des hinzugerufenen Arztes bald vollkommen 
hergeſtellt wurden. Als Urſache des Erkrankens beider 
Mädchen, die ohne jene Zufälligkeit, welche die Auf⸗ 
merbſamkeit ihrer Dienſtherrſchaft auf ſie leitete, ſicher 
dem Erſtickungstode anheim gefallen fein würden, ſtellte 
ſich bei näherer Unterſuchung der Umſtände heraus, daß 
beide ganz nahe an den mit Steinkohlen geheizten 
Kochofen geſetzt, der größern Wärme wigen die Thüren 
der Platte und des Hetzloches geöffnet und ſo das von 
dort ausgeſtrömte Kohlenſtickgas unmittelbar eingeathmet 
hatten. 1 


— — 


Der Breslauer Corteſpondent der Weſer⸗Zeſtung 
knüpft an die Milthellung des Glaubens bekennt⸗ 
niſſes der hieſigen cheſſtkatholiſchen Gemeinde 
folgende Bemerkungen: „Man ſieht hieraus, daß nur 
die Grundzüge des apoſtolſſchen Symbolums belbe⸗ 

alten wurden und überhaupt das ganze Glaubens be⸗ 
kenntuiß fo augemein und, man kann wohl fagen, tein 
bibliſch abgefaßt worden iſt, daß es jeder freie Proteſtant 
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(d. h. jeder Proteſtant, der nicht auf den Wortlaut der 
ſymboliſchen Bücher ſchwört) mit gutem Gewiſſen unter: 
ſchreiben kann. Dadurch aber, daß ſich dies Glaubens: 
bekenntniß in fo allgemeinen und welten Schranken bes 
wegt, iſt es als Grund des Glaubens, als Symbolum 
einer wirklich kat holiſchen (d. h. allgemeinen) 
chriſtlichen Kirche ganz vorzüglich geeignet, und es ſcheint 
in der That, als ob man bei Abfaſſung deſſelben den 
ſofortigen Beltritt aller evangeliſchen Rationali⸗ 
ſten im Auge gehabt hätte. Wäre dies nun wirklich 
der Fall, ſchlöſſen ſich die Millionen der freier denken⸗ 
den Proteſtanten an dieſe chriſtkatholiſche Gemelnde an, 
oder, was daſſelbe iſt, ſie errichteten an ihren Wohn⸗ 
orten, nach Art der hieſigen, ähnliche Gemeinden, ſo 
kann und muß die Losſagung Ronge's von der röml: 
ſchen Hierarchie ein Ereigniß von welthiſtoriſcher Be⸗ 
deutung werden, da ſie auf dieſe Welſe nicht nur der 
römiſch⸗katholiſchen, ſondern auch der evangeliſchen Kirche 
einen Anſtoß giebt, deſſen Folgen gar nicht zu berech⸗ 
nen ſind.““) 


Breslau, 14. Februar.) 


Die Kaſematte iſt ein Aſyl für temporair Obdach⸗ 
loſe. Unzweifelhaft war der Zuſtand, in dem ſie ſich 
zur Zeit der Schilderung des Herrn Wolff befand, ein 
mißbräuchlicher. Hrn. Wolff gebührt das Verdienſt, 
die Reform angeregt zu haben. Die Kommune ver⸗ 
wendete 1134 Rthl. auf die Renovation. Es liegt 
auf der Hand, daß, ſollte das Geld nicht ſchlechthin 
vergeudet ſein und in gewiſſen, nach dem Zufall län⸗ 
geren oder kützeren Zeiträumen ſich das gleiche Bedürf⸗ 
niß der Renovation wiederholen, Fürſorge getroffen wer⸗ 
den mußte, die neuen Etabliſſemens den Bedürftigen 
auf recht lange Zeit zu erhalten und wie dem Verſin⸗ 
ken der Kaſematte in Schmutz und Liederlichkeit, d. i. 
in den früheren Zuſtand, fo einem andern Usbelftande, 
der Uſurpation des Wohnungsrechtes, das bis zur Schil⸗ 
derung des Hrn. Wolff jeder Obdachloſe auf jede ihm 
beliebige Zeit an der Kaſematte irrthümlich zu bes 
ſitzen meinte, vorzubeugen. Hiernach war die Einführung 
und ſtrenge Handhabung einer Hausordnung und Dis⸗ 
ciplin unerläßlich. Hr. D drückt ſich über dieſe Un: 
erläßlichkeit ſehr dunkel und gezwungen aus. Er fagt 
nicht gerad ezu: weil die Armen durch Erziehung, Ge⸗ 
wöhnung und die ganz abweichenden Verhältniſſe (von 
den Reichen), in denen fie. von frühefter Jugend auf 
heranwachſen und im Allgemeinen (sie!) feſtgehalten 
werden, an dem Schmutz und der Liederlichkeit Wohl⸗ 
gefallen finden, weil in ihnen nichts den Sinn für⸗ 
Reinlichkeit und Ordnung weckt und weil ſie ſo we 
nig als die höheren Stände, die Gebildeten und 
Reichen den Zwang und eine ungewohnte Auf⸗ 
ſicht lieben, deshalb (dieſen Schluß eskamotirend — 
Geſchwindigkeit iſt kein Hexerei! — produzirt Hr. 7 
den Leſern die ſehr billige Phraſe von der Erhebung 
der niedrigſten Klaſſen zu einem menſchenwürdigen Le⸗ 
ben), deshalb alſo hat die Kommune ohne Einſicht und 
Humanität und mit blödem Egoismus gehandelt, in⸗ 
dem ſie die neueingerichteten Kaſemattenräume durch 
eine zu Reinlichkeit und Ordnung verpflichtende 
Haus = Ordnung für die Bedürftigen zu erhalten und 
die Fenſter, die Oefen und Röhren vor der Zerſtörung 
der Trunkenbolde und wüsten Händelmacher zu hüten 
ſuchte; indem fie, ſtatt ſich leichtfertig über die Beach: 
tung klarer beſtehender Geſetze wegzuſetzen, in 
der Kaſematte nicht mehr den Faulen, Liederlichen und 
Arbeitsſcheuen, die nicht daran denken, ſich eine Woh⸗ 
nung zu erwerben, ſo lange ſie ein Obdach finden, ein 
immer offenes Aſyl auf beliebige Zeit gewähren wollte, ſon⸗ 
dern hinſichtlich der Dauer des Aufenthalts Beſtimmungen 
traf. Dieſe folgerechten Schlüſſe hält Hr. T hinter den Ku⸗ 
liſſen. Nur im Hintergrunde laßt er in nebelichter Unge⸗ 
wißheit die erſchrecklichen Phantome elne „ſtrengſten“ 
Hausordnung, einer „pünktlichſten“ Aufſicht, eines 


„) Aus dem Poſenſchen geht uns eine Mittheilung zu, welche 
unter . — gegen die Bezeichnung „deutſch⸗katholiſch“ 
für die neuen Gemeinden proteſtirt. Die Benennung 
chriſtkatholiſch“, welche in Breslau beliebt worden, ſcheint 
der Einfender noch nicht gekannt zu haben. Derfelbe 
möge uns erlauben, aus ſeiner Korreſpondenz (der Raum 
legt uns jetzt bei allen Mittheilungen die größte Be⸗ 
ſchränkung auf) nur folgende Stelle abzudrucken: „unter 
den Benennungen der ich von der römiſchen Kirche los⸗ 
machenden katholiſchen Kirche iſt die richtigſte „apoſtoliſch⸗ 
katholiſch“, weil ſie das Streben ansdrückt, zu den Lehren 
und Formen des urſprünglichen Chriſtenthums in den 
erſten Jahrhunderten zurückzukehren. Die Schneidemühler 
Kirche hat ſich ſo genannt und dadurch allen Nationa⸗ 
litäten den Beitritt eröffnet; der Pole, Franzoſe und 
Spanier z. B. will nicht deutſch fein, er dürfte aber 
wohl wollen apoſtoliſch⸗katholiſch ſein und ſein National⸗ 
ſtolz dürfte an dem nöthigen Beiworte einen Anſtoß 
finden. Was andere thun, muß nicht immer nachgeahmt 
werden. Die gallikaniſche Kirche bezeichnete keine Unter 
ſcheidung von der römiſchen Kirche in der Lehre und in 
den Gebräuchen, ſondern nur in der Ablehnung des 
päpſtlichen Einfluſſes auf das weltliche Regiment im 
Staate, und die engliſche Kirche bezeichnet als Haupt⸗ 
grundfag, daß die Biſchöfe von Gott eingeſetzt find, wes⸗ 
halb fie die herrſchende biſchöfliche Kirche ſei. Chriſtlich⸗ 
apoſtoliſch iſt ein Pleonasmus; apoſtolſſch iſt ſchon an 
und für ſich chriſtlich.“ » 

) Schluß des geſtrigen Artikels. Red. 


* 


„ordonnanzmäßigen Schritt und Tritt“ her 
ſchreibenden Reglements, „donnernder“ Befehle, eines 


„beengendſten“ Zwanges u. ſ. w. vorüderziehen, 


und um den theatraliſchen Spuk vollſtändig zu machen, 
ſteigt zuletzt, wie Samiel in der Wolfsſchlucht, eine 
Beſtimmung der Hausordnung als lelbhafter Teufel aus 
der Verſenkung. „Wer in die Kaſematte aufgenommen 
wird und nach 14 Tagen reſp. 4 Wochen ſich keine 
Wohnung verſchafft hat, wird nach dem Arbeitshauſe 
gebracht.“ Zuerſt war die Kommune durch die beſte⸗ 
henden Geſetze, namentlich das Geſetz vom 6. Januar 
1843, verpflichtet, dieſe Beſtimmung aufzunehmen und 
dem aufzunehmenden Obdachloſen vorhalten zu laſſen. 
Zweitens hat jeder in der gleichen Zeit Obddachloſer 
überhaupt die Anwendung derſelben  Beflimmung 
zu gewärtigen; der in die Kaſematte aufgenom⸗ 
mene Obdachloſe genießt daher die Wohlthat der 
frelen Wohnung, ohne ſich im Verhältniß zu jedem 
andern Obdachloſen, der eine Wohnung mit Geld er⸗ 
kaufen muß, einer läſtigen und erceptionellen Bedingung 
zu unterziehen. Drittens wird die Praxis den ſtrengen 
Buchſtaben des Geſetzes in den geeigneten Fällen zu⸗ 
verläſſig zu mildern wiſſen. Hr. D erlaube uns we⸗ 
nigſtens den Glauben, daß die ſtädtiſche Behörde dem⸗ 
jenigen Obdachloſen, der ohne Verſchulden, ungeachtet 
eines redlichen Willens und einer fleißigen Bemühung 
auch innerhalb 4 Wochen kein Quartier finden ſollte, 
den längeren Aufenthalt in der Kaſematte geſtatten wird. 

So viel in ſpezieller Beziehung auf die Kaſematte. 
Wir wiſſen recht wohl, daß Hr. 7 ſich majeſtä⸗ 
tiſch in die Bruſt werfend, vornweg unſern Standpunkt 
viel zu beſchränkt, engherzig, hinter den Anforderungen 
der neueſten Fortſchritte zurückgeblieben, beſitz⸗hochmũ⸗ 
thig, geld⸗tyranniſch und wie fonft die ſchönen Prädi⸗ 
kate lauten, mit denen die Herren von der abſoluten 
Reorganiſation der Geſellſchaft einen außerordentlichen 
Luxus treiben, nennen wird, als daß wie eine ſaͤch⸗ 
liche Widerlegung verdienten. Sprechen wir doch noch 
von Rückſichtsnahmen auf poſitive Geſetze, von ftei⸗ 
willigen Unterſtützungen und Benefizien — nicht von 
einer moraliſch nothwendigen Reſtitution des nur Ent⸗ 
zogenen und Entriſſenen! — an die Armen, glauben 
wir doch noch an einen Unterfchied zwiſchen der Theil⸗ 
nahme und Hilfe würdigen und unwürdigen Ar⸗ 
men, halten wir doch das Jatereſſe an politiſchen In⸗ 
ſtitutionen, die Sympathien für die Entwicklung des 
Raatlichen und des Gemeindelebens nicht für antiquirte 
lächerliche Marotten, welche über Bord geworfen wer⸗ 
den müſſen, um der reinen „geſellſchaftlichen Frage“ 
Platz zu machen! Was hat freilich Hr. 7 mit den 
concreten beſtehenden und werdenden Inſtituten, in 
denen ſich die mildthätige Fürſorge und die humane 
Achtung der Beſitzenden für das Schickſal und die Zu⸗ 
ſtände der Nichtbeſitzenden zu bethätigen ſucht, zu 
ſchaffen? Ueber die kurzſichtigen, am Geiſte der Zeit 
freveinden Thoren, die da mit Geldſpenden zu helfen 
meinen, mit Aſſociationen, Reformen in der Armen⸗ 
pflege, Beſchaffung von Arbeit, Sparkaſſen, Aſylen und 
andern Anſtalten! 
fangenen Narren, die ſich einbilden, die geſellſchaftliche 
Frage begriffen zu haben, wenn ſie in dem erreichba⸗ 
ren Kreiſe thätig Hand ans Werk legen und, ſoweit 
fie vermögen, die Erhebung der Armen zu einem men⸗ 
ſchenwürdigen Leben realiſiren! Einen Einzelnen 
oder eine Familie aus dem Elend, dem Schmutze, der 
Verwilderung reißen — pah, jene Herren von der Re⸗ 
organiſation ſind hoch erhaben über die kleinlichen 
und bornirten praktiſchen Verſuche! Sie halten die 
eriſtirenden Armen nur für Zahlen, deren fie ſich 
zu ihrem Rechnungs⸗Exempel bedienen. Mögen Ein⸗ 
zelne, Familien, ganze Generationen in Entblößung 
untergehen — die Dulkamara's der neuen Geſellſchaft ſe⸗ 
hen ſehr gelaſſen, wo nicht ſchadenfroh, zu, klopfen be⸗ 
haglich auf den Stein der Weiſen, das untrügliche 
große Arkanum in ihrer Taſche, und rufen, die Hände 
faltend und den Blick fromm erhebend: dem Himmel 
ſei Dank, daß wir nicht ſind, wie dieſe, die ſich an 
der geſellſchaftlichen Frage verfündigen, indem fie den 
Armen Hilfe bringen und damit dem Greuel des 
Status quo Vorſchub leiſten. Gewiß, es iſt dies der 
Pietismus auf einem andern Terrain! Dieſe Her⸗ 
ren von der Reorganiſation wollen ebenfalls das Reich 
Gottes auf Erden gründen; auch ſie haben mit den 
religibſen Pietiſten die Schwelgerei in einem Ueberreiz 
des Gefühls, die mit ſchönen Worten verſchwenderiſche 
unthätigkeit und den Fanatismus gemein; auch nach 
ihnen iſt die Welt „gekceuzigt“, ein „ewiglich verfluch⸗ 
tes Babel“, drinnen der „Satan Geld. regiert.“ Wenn 
die religiöſen Pietiſten ſagen: die Sünde auf Erden iſt 
des Teufels Werk, fo ſagen die ſocialen Pietiften: die 
Sünde auf Erden iſt das Werk der Geſellſchaft. 
Darf man doch kaum ausſprechen: dieſes Individuum 
iſt ein Dieb, ein Betrüger, ein Vagabund! Welch eine 
Perfidie, welch eine Ignoranz! Nicht das Individuum, 
nur die Geſellſchaft hat den Diebſtahl, den Betrug aus⸗ 
geübt, die Geſellſchaft allein hat die Schuld des Vaga⸗ 
bunden zu verantworten! Und nur die gleiche Perſidie 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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und Iguoranz wird unter andern Reformen zur Be⸗ 


urtheilung von allen dieſen Verbrechen auf Geſchwor⸗ 
nen = Gerichte dringen. „Denn eine beſtimmte 
Höhe des Privateigenthums macht erſt den 
Geſchwornen, und letzterer fühlt ſich in je: 
dem Angriff der Beſitzloſen gegen die Be⸗ 


ſitzenden und Reichen ſelbſt aufs Nächſte be⸗ 


— 


nicht ſofort Folge gegeben würde, 


queſt. Kiechnofe jemals angewendet worden find, 


nicht“, klar hervorgeht. 


droht, und Frankreich und England zeigen, 
was der Proletarier vom Proprietär, dieſet 
mag als Lohnherr oder Geſchworner auftre⸗ 
ten, zu erwarten hat.“ 

Hr. F hat aus unſerm kurzen, harmloſen Wink 
feine Beltachtungen in zwei Akten geſchöpft. Er woue 
uns verzeihen, daß wir die vorſtehenden Bemerkungen 
an feinen Satz, es komme nur darauf an, die niedrig⸗ 
ſten Klaſſen zu einem menſchenwürdigen Leben heraus⸗ 
zuh elfen, knüpfen. L. S. 


Vom Fufe der Schneekoppe, 15. Februar. 
Nachſtehender Vorfall, der ſich in der Gemeinde A. 
unlängft ereignete, bildet einen ſchroffen Gegenſatz zu 


den Geſinnungen, in welchen ſich die neue katholische 


Gemeinde zu Breslau conſtituirt, die völlige Gleichheit 
in kicchlicher Beziehung bezweckt. Der Todtengräber 
der evangeliſchen Kirchgemeinde A. machte am Aten 
d. M. auf dem bei der katholiſchen Kirche befindlichen 
Gemeindekirchhofe ein Grab für das unehelich geborne 
Kind einer Proteſtantin aus Kr. Das Grab war ber 
reis 3 Fuß tief, als der katholiſche Grundherr auf dem 
Kirchhofe etſchien und ſehr unwillig zum Todtengräber 
ſprach: „Dieſes Grab leide ich hier bei meiner 
Gruft nicht, es muß zugemacht und an ei⸗ 
nem anderen Orte ein anderes Grab gemacht 
werden.“ Als ſich der Herr Graf entfernt hatte, er⸗ 
ſchien der herrſchaftliche Polizei-Verwalter mit dem ge⸗ 
richtsamtlichen Executor, und erneuerte den Befehl ſei⸗ 
nes Brotherrn mit dem Zufage, daß, wenn demſelben 
der Executor das 
Grab zumachen ſolle. Dem Todtengräber wurde in 
einem entfernten Theile des Kirchhofes eine Grabſtelle 


angewieſen und dort von ihm ein Grab gegraben. Der 


Großvater des zu beerdigenden Kindes fühlte ſich durch 
den Vorfall tief verletzt und berichtete denſelben dem 
evangeliſchen Pfarrer, der feine Ausſage, fo wie die des 
Todtengräbers zu Protokol nahm und hierauf den 
Herrn Grafen nach der Urſache des beſchriebenen Ver⸗ 
fahrens fragte, um wo möglich den Verletzten zu beru⸗ 
higen. In der desfallſigen Antwort wurde auf 3 Ver⸗ 
ordnungen der königlichen Regierungen zu Stralſund, 
Münſter und Bres au, nach welchen die Gräber, fo 
weit ſich dies thun läßt, nach einer gewiſſen Reihen⸗ 
folge angelegt werden ſollen, und die auf dem betref⸗ 
fenden Kirchhofe unter allen Umſtänden befolgt 


werden müßten, Bezog genommen, und dieſe als der 


alleinige Grund der Grabſtellenwechſelung angegeben. 
Da nun aber die bezogenen Verordnungen weder im 
Regierungsbezirk Liegnitz Geſetzeskraft haben, noch auf 
ſo 
müſſen wohl jenem Verfahren ganz andere Motive un⸗ 
terliegen, was auch aus den Worten des Grafen: 
„Dieſes Grab leide ich hier bei meiner Gruft 
Ich enthalte mich jedoch vor⸗ 
läufig allet Bemerkungen darüder, da der Vorfall zu 
weiteren Erörterungen führen wird, über die ich zu ſei⸗ 
ner Zeit berichten werde. 


— 
* — 


Grünberg, 16. Februar. Heut wurde von hier 
der chriſtlich-katholiſchen Gemeinde zu Schneidemlühl die 
Summe von 105 Thl. als Beihülfe für ihre kirchlichen 
Einrichtungen überfandt. 

D 

um 16. d. M. beging der Gaſtwirth Hr. 
8 50jähriges Bürger⸗Jubiläum. Durch eine 
Deputat on von Seiten des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten wurde derſelbe durch ein Glückwunſchſchreiben ber 
grüßt, und ihm ein Ebren⸗Diptom für freues und langjäb⸗ 
tiges Wirken urd Walten überreicht, welches derſelbe tiefbe⸗ 
wegt entgegennahm. a 


Mannigfaltiges . 


"* Berlin, 16. Febr. Viel beſprochen wird die Unger 
legenheit der Herausgabe der Weike Friedrichs II. Die 
Anfechtung, welche der Corrector derfelben, ein ausdrück⸗ 
lich dazu aus Paris verſchriebener Gelehrter, unbilliger⸗ 
weiſe hier erfahren, ſollen bereits zu einem Ehren⸗ 
handel mit einem hieſigen verantwortlichen Redakteur 
geführt haben. Die Angelegenheit wird übrigens 
großartig betrieben. Bis jetzt ſind 1½ Band gedruckt, 
wozu die Redaktion allein 7600 Rthl. koſt⸗t vnd der 
Buchdrucker eine Rechnung ſür Verſäumniß und ver⸗ 
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dorbenes Papier gemacht haben ſoll, die ſich auf 1000 
Rehl. beläuft. Hätte der große Friedrich dieſe Rech⸗ 
nungen geſehen, vermuthlich würde er ſie noch ſtrenger 
kritiſttt haben, als die berühmten Küchenzettel feines 
Mundkochs. Die Verhandlungen mit den Dänen, 
wegen der Eiſenbahn nach Hamburg, ſollen an 
an den Forderungen kranken, weshalb denn hier 
auch gewiſſe Animoſitäten, wegen des Sundzolles t., 
immer höher ſteigen. Die Lauenburger ſcheinen nicht 
weniger im Sinne zu haben, als für die Gnade, daß 
die Eiſenbahn durch ihr Gebiet lauft, vollſtändig freie 
Fahrt für aue Lauenburger und wohl gar für alle Oä⸗ 
nen in Anſptuch zu nehmen. Bekanntlich befinden ſich 
der Bang. Robert und der Juſtizkommiſſionstath Ku: 
nowski unter den Herren, welche die Verhandlungen zu 
betreiben haben. Unſer Publikum beſchäftigt ſich, in 
der Ermangelung eines Beſſeren, mit der Erfindung 
gräulicher Mordgeſchichten, und die Polizei damit, ſie 
zu wiedetlegen. Der Berliner iſt in ſolchen Erdichtun⸗ 
gen grandios, und es iſt wahrhaft wunderbar, daß die 
Melodramen nicht in Berlin erfunden worden ſind. 
Jatereſſant, vielleicht aber Ihnen bereits bekannt, iſt 
die Auffindung eines Vorrathes Katzen braten bei ei⸗ 
nem hieſigen Meiſter, welcher damit feine Geſellen täg⸗ 
lich regalirte, und wegen feines großen Aufwandes (ıle 
Tage Ha ſen braten) polizeilich angezeigt ward. Man 
harte Verdacht auf Diebſtahl, aber keiner vermuthete, 
daß derfelbe in Katzen beſtehen würde, die als Haſen 
geſpickt und gegeſſen wurden und techt gut geſchmeckt 
haben ſellen. — Unſere Poften find noch immer nicht 
in Oldnung. f s 


(Berlin.) Vor einigen Tagen feierte der Goldſchmied 
Sr. Maj. des Königs, Herr Hoſſauer, das 26jäh⸗ 
rige Beſtehen ſeines weit ausgebteiteten Fabrikgeſchäfts 
auf eine ſehr löbliche und nachahmungswerthe Weiſe, 
indem er den Tag nicht mit einem koſtſpieligen Feſt⸗ 
Eſſen für ſeine guten Freunde beging, ſondern ſämmt⸗ 
liche Arbeiter in feiner Fabrik und die Armen mit Gold⸗ 
geſchenken reichlich bedachte, und zu dieſem Zwecke 1800 
Thaler verausgabte. Die Fabrik des Herrn Hoſſauer 
beſteht ſeit 1819 und beſitzt, außer einer Dampfmaſchine 
von 4 Pferdekraft, 9 Walzwerke mit Hartgußwalzen 
von 6 — 24 Zoll Durchmeſſer, zwei Fallwerke, ein gro⸗ 
ßes Prägeweirk, eine Paſſigdreherei, eine große und drei 
kleinere Drehbänke für runde Gegenſtande, eine große 
und eine kleine Oval-Drehbank, eine Guillochir-Ma⸗ 
ſchine und alle fonftigen zu einem ausgedehnten Beirieb 
erforderlichen Werkzeuge und Modelle, an 800 gravicte 
Stahlſtempel und gegen 40 größere Stempel zum Guß⸗ 
eifen, Während in dieſer Fabrik ſchon ſeit ihrem Ent⸗ 
ſtehen die Treibekunſt mettelſt der Drehbank eingeführt 
iſt, find in derſelben in neuerer Zeit erweiterte Einrich⸗ 
tungen für Metall⸗Legirungen ſowie für das Vergolden 
und Verſilbern anderer Metalle auf galvaniſchem Wege 
getroffen worden. Herr Hoſſauer hat die verdiente Wür⸗ 
digung ſeiner auch in dieſem Fache mannigfach erprob⸗ 
ten Leiſtungen vor 2 Jahren bereits vom Verein zur 
Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen durch Zuer⸗ 
kennung der goldenen Medaille erhalten. Seine Er⸗ 
fahrungen macht er durch praktiſchen Unterricht für 
Metallwaacen⸗Fabrikanten immer gemeinnütziger und 
erhebt dadurch ſeine Fabrik zu einem wahren Bildungs⸗ 
Inſtitut. — Geſtern ſtarb hier an einem Schlagfluß 
die Gattin des General-Poſtmeiſters und Staats mini⸗ 
ſters Herrn v. Nagler. Die Dahingeſchiedene war 
eine Schweſter des bereits im Jahre 1840 verftorbenen 
Kultusminiſters v. Altenſtein. 


— (Paris.) Mit Intereſſe beſpricht man hier 
noch die große Razzia, welche die Polizei in den 
beiden Tabagien des Boulevard du Temple an elner 
Heerde Gauner ausgeführt und iſt verwundert Über 
die Menge von Dieben, die in dieſem Winter hier 
verhaftet worden ſind. Es ſind in der That 299 Ver⸗ 
brecher, die man dort feſtnahm. Es ſoll ein einziger 
Anblick geweſen ſein, als ſich der Polizeikommiſſar Vaſ⸗ 
ſal in die ſchmale Thür des ſogenannten Kellers, in 
welchen nie ein Tageslicht fällt, hineindrängte und auf 


den Ruf: „Nicht gerührt!“ Alle wie die Bildſäulen | 


ſtanden, als ſie ſahen, wie der Kommiſſar ſeine drei⸗ 
farbige Schärpe umlegte. Nur ein Menſch, ein armer 
Buer, den man eben um fein Marktigeld prellen wollte, 
wulde freigelaſſen. Die Gauner waren ſämmllich nicht 
über 20 bis 22 Jahre alt. Zwölf Kommiſſäre hatten 
daran bis zum folgenden Nachmittag volle Arbeit. Einer 
der Verhafteten hatte verlangt, daß man ihn zu ſeinem 
Vater führe, der ihn aber kaum erblickte, als er ihn 
erſtechen wollte. Alle hatten Bluſen an, die wenigſten 
Hemden, die meiſten 3 und 4 Beinkleider. Beide 
Höhlen der Gauner, denn anders kaan man dieſe 
Orte wiklich nicht nennen, werden von unzäh⸗ 
ligen. Menſchen beſucht. — In dem Aveyron 
hat eine Schneelawine ein Dorf überſchüttet, wo⸗ 


az der Breslauer Zeitung. 
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bei 11 Menſchen das Leben einbüßten. Die Mutter 
des berüchtigten Deutz, die Wittwe (zweite Frau) des 
letzten hieſigen Rabbiners, geht gegenwärtig in unſern 
Straßen betteln; fie iſt gegenwärtig 68 Jahre alt und 
dennoch erhielt ihr Sohn einſt eine Miaion Franken 
für feinen Vertalh. 


— (Danzig.) Unſere Allgemeine politiſche Zeitun 
meldet aus Mewe: Der Hofbeſiger L. . — x po 
may, ein in dem Rufe der höchſten Achtbarkelt ſtehen⸗ 
der Kitholik, der mit feiner zweiten Frau, einer Evan⸗ 
geiifhen, in einer zufriedenen höchſt glücklichen Ehe lebt, 
beſuchte am 4. d. die Kirche zu Adl. Liebenau, um, 
wie es bei Katholiken Gebrauch, vor Aſchermirtwoch zur 
Beichte zu gehen, in der Abſicht, das heil. Abendmahl 
zu empfangen. Als er an den Beichtſtuhl tritt, firiee 
ihn der Geistliche, Dekan Pomeczinski, mit ſcharfem 
Blicke und fährt ihn folgendermaßen an: „Da Du Dir 
eine Lutheranerin zur Frau genommen, fo muß ich Dich 
von der heiligen Königin verweiſen, denn Du haft da⸗ 
durch die Kirche beſudelt und mußt derſelben jetzt erſt 
wieder darthun, daß Du für fie Fürſorge tragen und 
Deine Sünde abbitten willſt. Du mußt daher erſtens, 
wenn ſich noch Kinder finden, dieſelben tömiſche katho⸗ 
liſch taufen, und in der römiſch⸗ katholiſchen Religion 
erziehen laſfen. Zweitens, mußt Du ſehen, Deine Frau 
zu bereden, den römiſch- katholiſchen Glauben anzuneh⸗ 
men, wenn nicht in Gutem, ſo im Böſen. Drittens 
mußt Du keine politiſche Zeitung oder Bücher 
leſen, ich werde Dir die katholiſche Kirchenzeitung und 
ſolche Bücher ſchicken, aus welchen Du einen andern 
Sinn und andere Gedanken erlangen kannſt. Der liebe 
Gott ſtrafte Dich ja ſchon damals, als Du die Luthe⸗ 
ranerin heirathen wollteſt.“) Jetzt kannſt Du gehen, und 
um wegen der Umſtehenden Deine Schande nicht zu 
vergrößern, werde ich Dir den Segen nachſchlagen.“ 


— (Hannover.) Man ſpricht hier ſehr viel von 
einer projekiirten Hannoverſchen Haſen-Vered⸗ 
lung. Die Sache verhält ſich fo. An der königlichen 
Tafel wurde kürzlich bei Gelegenheit, als Haſenbraten 
unter den verſchiedenen andern Gerichten mit vorkam, 
die Bemerkung gemacht, die preußiſchen Hafen (d. h. 
insbeſondere die in der Gegend von Haiberftadt), ſeien 
größer als die Hannoverſchen. In Verfolg des Ge⸗ 
ſprächs brachte ſodann einer der hohen Gäfte die Frage 
auf's Tapet, ob nicht eine Veredlung dieſer einheimi⸗ 
ſchen Thiergattung dadurch herzuſtellen ſei, daß eine 
Ueberſiedlung von einer namhaften Anzahl jener vorzüg⸗ 
licheren preußifchen Haſen⸗Individuen in die Regionen 
eines deſſen vorzugsweiſe bedürftig erſcheinenden Hanno⸗ 
verſchen Hafens Bezirks vermittelt werde. Wie geſagt, 
fo gethan; der Gedanke wird aus einem ſcherzhaften 
Schein alsbald zu einer ernſthaften Wirklichkeit durch 
die hinzutretende hohe Approbation erhoben. Auch war 
das Projekt leicht zu realiſiren; indem der König von 
Hannover unweit Halberſtadt die, erſt vor zwei Jah⸗ 
ren für 280,000 Thlr. käuflich erſtandene, Domäne 
Adersleben beſitzt. Am vorigen Mittwoch (12. d. M.) 
ging alſo auf Befehl des Ober⸗Jagd⸗Departements eine 
Anzahl Hofjäger mit nöthigem Material an Netzen, 
Kaſten ꝛc. auf der Eiſenbahn nach Halberſtadt ab; 
am Freitag und Sonnabend wurden darauf die erfor⸗ 
derlichen Keſſeltreiben dei Adetsleben abgehalten, und 
Sonntags kehrte die Hofjägerei mit einem Fange von 
130 lebendigen Hafen pr. Eiſenbahn hierher zurück, 
wel ve nun nächſtens zur Erfüllung der auf fie gebau⸗ 
ten Hoffnungen den vaterländiſchen Wäldern und Hal⸗ 
den übergeben werden ſollen. (Weſer⸗ .) 


(Rom.) Folgendes kann als ein neuer Beleg 
für die im tömiſchen Publikum gegen Dom Miguel 
allgemein verbreitete ſcharfe Animofieit dienen. Der 
Erkönig, feines unlautern motaliſchen Wandels wegen 
in allen Klaſſen hier gleich ſehr verfhrieen, erſchien vor 
einigen Abenden, die Prinzeſſin Nida führend, in einer 
Loge des Theaters Totedierna. Vaccal s „Birginia“ 
ſollte aufgeführt werden. Die Prinzefin Nida ift keine 
Virginia, und Dom Miguel ähnelt, wie die Römer 
wollen, dem Appius Calbe. Solche Zeugen der 
Oper waren dem Publikum unanſtändig, und man pfiff 
und lärmte unter fehr verftändlichen Arms und Händes 
demonftrationen nach Dom Miguels Loge BER 
lange, bis er ſich entfernte. (D. A. 300 


— Aus Swinemünde meldet man, daß auch dort 
der Winter mit aller Strenge anhält; man hatte eine 
abwechſelnde Kälte von 8-15 G. R. und häufig dich⸗ 
tes Schneetteiben. — Das Schickſal der im Elfe figen: 
den Schiffe iſt noch immer nicht entschieden. Dle Ge⸗ 
orgine, Capit. Hübner, liegt noch immer an der Spitze 
— nn] 

Böhm hatte das k, zu jener Zeit in feine Häckſe 
R Maſchine zu fallen 110 0 em mehremale zu 1215 


der zſtlichen Moole, da bei der dicken Schneemaſſe keine 
Möglichkeit vorhanden iſt, das Schiff in den Hafen zu 
eiſen. Die andern Schiffe, eine Barke, ein Schooner 
und eine Galeaſſe, find oſtwärts getrieben, und ihre 
Lage iſt eben fo traurig als gefährlich. So weit man 
ſehen kann, thürmen ſich Eismaſſen auf einander und 
ſülen die weite Ste aus. Am 13. Abends fpät, mel: 
dete ſich in Swinemünde der ſchwediſche Schiffscapitän 
Abrand, aus Calmar, und fagte aus, daß fein Schiff 
Sylphide, von Bergen nach Stettin mit Heringen be⸗ 
ſtimmt, etwa fünf Meilen oſtwärts von Swinemünde, 
bei Schwanthus, im Eiſe feſtſitze. Von den Schwan⸗ 
thuſer Bergen ſoll man die früher erwähnten Schiffe 
und noch zwei andere im Eiſe bemerken. — Das Eis 
im Rheine bildet nun von Düſſeldorf bis wohl drei 
Stunden oberhalb derſelben eine ununterbrochene Decke, 
welche bereits am 12. und 13. von Vielen als Brücke 
benutzt wurde, um den Rhein zu überſchreiten. Rhein⸗ 
höhe 2 Fuß. — In den letzten Nächten hatte man 
auch in Weimar eine Kälte von 20 Graden. 

— Herr Julius Brückner in Magdeburg 
zeigt uns an, daß er das Bildniß des Prieſters Joh. 
Czerski, denſelben in ſeiner geiſtlichen Amtstracht 
darſtellend, zum Beſten der neuen Gemeinde in Schnei⸗ 
demühl herausgeben wird. Herr Brückner beſitzt das 
einzige Originalgem älde von Czerski. Das Bildniß 
wird auf Jeſus⸗Papier 15 Sgr., auf chineſ. Papier 
20 Sgr. koſten und gegen Ende März erſcheinen. 
Alle auf dieſes Unternehmen Bezug habenden Schrei⸗ 
ben werden unter Adreſſe der „Hof⸗Steinbuchdruckerei 
in Magdeburg” franco erbeten, desgleichen wird erfucht, 
daß Redaktionen von Zeitſchtiſten vorläufig auf das 
Bildniß auſmerkſam machen. 


Handelsbericht 


Hamburg, 16. Februar. Unter dem Einfluß des nun 
wieder mit aller Strenge herrſchenden Winters geht das Ge⸗ 


— 
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treidegeſchäft in ſeinem bisherigen trägen Gange fort. Die 
Kälte hat ſich in den letzten 8 Tagen zwiſchen 6 — 13 Grad 
gehalten, und iſt für jetzt noch nicht an Wiederherſtellung 
der Schifffahrt zu denken. 


Der Weizenbebatf für unſern Conſum wird hinreichend 
durch die Zufuhren üder Land mit Mecklenburger und Hol⸗ 
ſteiner Weizen gedeckt, wofür 74—82 Rthlr. pro Laſt ange⸗ 
legt wurden. Die Preiſe aller anderen Sorten ſind unver⸗ 
ändert geblieben. 

Roggen ging zu früheren Notirungen unbedeutend um. 


Die Inhaber von Gerſte mußten ſich eine Preiserniedri⸗ 
gung von 1—2 Rilr. pro El. für hier lagernde Partien ge⸗ 
fallen laſſen. Saal a 107 Pfd. iſt mit 68°, Rilr. bezahlt 
worden; ab auswärts wäre nur bei einem Erlaß von 5 
Rtlr. Beo. pro Lt. gegen die letzten Notirungen einzeln zu 
verkaufen geweſen. 


Hafer angenehm, beſonders war ab Holſtein ſchwere 
Waare geſucht; 81— 52 Pfd. erreichte willig 31 Rilr. Bro. 
pro Laſt. 


Wicken und Erbſen ſind, wie früher angegeben, gut ver⸗ 
kaͤuflich. 

Wegen Mangel an Anerbietungen kamen in Rapsſaat 
keine nennenswerthe Umfäge vor; wir können den Preis 
heut nach Qualität 118 bis 124 Rthlr. pro Laſt annehmen. 

Für ſchöne Rübſen ab Pommern legte man 117 Rthlr. 
Beco. an. 

In Kleeſaat ſcheint ſich wieder ein lebhaftes Geſchäft aus⸗ 
zubilden, beſonders war die Meinung der weißen Saat ſehr 
günſtig, nachdem ſich von England einige Aufträge darauf 
eingefunden hatten; es würde heut 30 50 Mark Ert. nach 
Qualität zu kedingen geweſen fein; natü lich iſt der hödhfte 
preis nur für extra fein anzunehmen. Rothe Saat war 
ebenfalls mehr in Frage, und wurde auch dafür heut 1 bis 
1¼ Mk. höhere Preiſe bewilligt, fo daß beſte ſchleſiſche mit 
41 Mk. zu begeben war. 

Rüböl war zwar ſeſt im Preiſe, allein die holländ. fehr 
günſtigen Berichte übten auf unſeren Markt keinen Einfluß 
aus, da das Oberland auf die neue Kälte, welche erſt nach 
ſtarkem Schneefall eingetreten, keine Befürchtungen für die 
junge Rapspflanze laut werden ließ; pro Februar wird 20 
Mk., pro März 20 ½, pro April 20 Mk., pro Mai 20%, 
Mk., pro Herb ſt 20%, Mk. einzeln angelegt. 

In Zink kamen keine Umfäge. in der letzten Woche vor, 
die Forderungen waren feſt auf 14 Mk. gehalten. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 19. Februar. Das Geſchäft in Eiſenbabn⸗ 
Aktien war ziemlich lebhaft; einige find etwas beſſer, Nie⸗ 
derſchleſi che 1 J, Freiburger dis 1½ % höher bezahlt 
worden. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 124 Gid. 

Prior. 103 ½ Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 113 Si. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. adgeſt. 117½ —118 

bez. u. Gib. 

dito dito dito Prior 102 Br. 

Rheiniſche 4% p. C. 95 ½ bez. u. ld. % Br. 

Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 18 ½ —6 bez. u. Gib, 

Nieder ſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 „ — 113 bez. u. Gib, 
dito Zweigbahn 3 ſ.⸗Sch. p. C 101 Gib, 

Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114¼ Br. 114 Gld. 

ditv Bairiſche Zuſ. Sch p. C. 101 Ged. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 G. 

Krakau-Oberſchl. Zuſ⸗Sch. p. C. 10913 bez. 

Wilbelmsbahn Zuf Sch. p. C 110 Go. 

Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 115 ½ Gld. 

Friedrich Wilh. Nordbahn 98 ½ bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Oberſchleſien, am 17. Februar. Wenn es nun 
einmal auf Rathſchlaͤge ankommt, daß die Mäßigkeits⸗ 
Kapelle in Pſchow gebaut werden ſoll, wie es in der 
ſchleſiſchen Zeitung Nr. 39 aus Coſel vom 10. Febr. 
datirt, fo komme ich bittweiſe beim Herrn Wit von 
Dörring ein, daß dieſe löblich zum Bau vorgeſchlagene 
Maͤßigk.its⸗Kapelle von den Beiträgen der nüchternen 
Pollaken, weder zu Köln, welches nur Luxus, noch zu 
Pſchow, wo eine hinlänglich große Kirche iſt, aber in 
Grzendzin, Cosler Kreiſes, wo eine große Parochie, 9 
bedeutende Gemeinden hin gehören und die Kirche ſehr 
klein if, fo daß % außer der Kirche ihre Gebete vers 
richten müſſen; der Ortspfarrer Herr Len za, einer der 
eiftigſten Verfechter der Mäßigkeitsſache iſt; ſolches 
wäre ein guter Zweck und lobenswerth genannt. 

Hoffe keine Fehlbitte gethan zu haben. Auch wird 
Grzendzin nicht das letzte zu Beiträgen ſteuern, da bei 
der erſten Kollekte am 2. Februar 6 Ralr. einkamen. 

Adam Johann. 


Theater ⸗Nepertoire. 


dem Franz. des Scribe von W. Friedrich. 
Hierauf: „Der Geiiige.“ Luſtſpiel in 
5 Aufzügen von Moliere, 
Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Albertine Weber, 


Todes Anzeige. 5 
Donnerſtag, zum dritten Male: „Ueber⸗ Geſtern früh ſtarb an den Folgen ihrer | 
raſchungen.“ Lufifpiel in 1 Akt, nach Niederkunft unſere innig getiedte Tochter 
Meta, verehelichte Nitſche, geliebt und nun 
beweint von allen, die ihre ſchone Seele kann⸗ 


ten. Breslau, den 19. Febraor 1845. 
Dr. Middeloorpf und Frau. 


Todes⸗Anzeige. 


werden. 


Aufruf zur Aktien⸗Zeichnung. 


Nach dem Beſchluſſe der verehrlichen Kreis⸗Verſammlung hieſigen Kreiſes wird die Er⸗ 
bauung einer Chauſſee von der polniſchen Landesgrenze bei Herby ab, über Lublinig und 
Guttentag zum Anſchluſſe an die nach Malapane und Oppeln führende Graflich v. Renardſche 
Chauſſee hinter Miſchline, beabſichtigt und es ſoll dieſer Bau auf Aktien ausgeführt 


Zunächſt ſoll jedoch der Chauſſeebau von Lubtinitz an bis zum genannten Anſchluß punkt 
in Angriff genommen und ausgefahrt, die Strecke von Lublinitz bis zur Landesgrenze bei 


Herrmann Aumann, 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Klein⸗Ellguth u. Mahliers, d 16 Febr. 1845. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere geſtern vollzogene eheliche Ve bin 
dung zeigen Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an: 

Auguſt Lampe, 
Caroline Förfter, 
Breslau und Brieg, den 19. Feor. 1815. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Abend 11 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Garo: 
line, geb. Kremſer, von einem gefunden 
Madchen, beehre ich mich Freunden und Ver: 
wandten, ſtatt beſonderer Meldung, ergeben]i 
anzuzeigen. Breslau, den 19 Febr. 1845. 

J. Schneider. 
Entbindungs-Anzeige. 
Die heute Nachmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau von einer gefunden 
Tochter, zeige ich hierdurch Verwandten und 
eunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 


enſt an. 
den 18. Februar 1845 

Wartenberg, Herrmann, Apotheker 

—T 1 
Todes » Anzeige. 

m 16. b. M. verſchied nach mehrtägigen 
— an einem nervöſen Fieber Herr Eduard 
Soniſch, tentane g a en 

allume. Faſt 26 Jahre hat er ander An 
ſtalt als Lehrer und Direktor ſegens reich ge: 
wirkt. Schmerzlich beklagen wir den Verluſt 
eines einſichtsvollen Vorgeſezten, aufrichtigen 
Freundes und treuen Collegen. 

Ratibor, den 17. Februar 1845. 

Sämmtliche Lehrer des Gymnaſiums— 

Todes⸗-Tnefge. 

Den nach 4 Jahren 6 Wochen langen ei: 
den in einem Alter von 88 Jahren 4 Mona: 
ten heute Abend b Uhr erfolgten Tod meines 
iheuren Gatten, des Hauptmann a. D. Ernfi 
v. Wedell, beehce ich mich im Gefühle des 
tiefften Schmerzes mit der Bitte um ſtille 
Tbeilnabme, allen entfernten Verwandten und 
Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 17. Februar 1845. 

Amalie v. Wedell, geb. Spalding. 


Den am 13. Febr. Abends 8 Uhr erfolgten 
Tod unſers Lieben Söhndyens Bruno, zeigen 
wir Freanden und Verwandten tief betrübt, 
nur auf dieſem Wege um ſtille Theilnahme 
bütend, an. 

Welzow in der Rieder⸗Lauſitz, 

den 15. Febr. 1845. 

Rudelph Fehr. v. Manteuffel, 

Bertha Freiftau v. Manteuffel, 
geb. von Ziegler and Klipp⸗ 
hauſen. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtäg den 2b. Febtuar, Nachmittag 


Herby aber dann gebaut werden, wenn die Kaiſerl. Königl. polniſche Eiſenvahn bis Czenſte⸗ 
chau vollendet fein und ſich dadurch, fo wie den dortigen g ofen Bahnhof reſp. Stapelplatz 
bedingt, vom Auslande her ein ſtarkerer Verkehr nach Lublinit zu herausſtellen wi d. 

Der unierzeihnete, zur Ausführung dieſes Unternehmens erwählte Comitee beehrt ſich 
daher zur regen Theilnahme an demſelben, reip. zur Aktienzeichnung ganz ergebenft einzus 
laden, und bemerkt dabei, diß derartige Zeichnungen, im Betrage von 30 Rthir für jede 
einzelne Aktie, von jedem Mitgliede des Comitee bis zum erſten April 1845 entgegen ge⸗ 
nommen werden. a 

Sobald das zum Bau der Chauſſee⸗Strecke erforderliche Aktien⸗Kapital gezeichnet iſt, 
werden die nothigen Nivellements⸗ und Vermeſſungs⸗Arbeiten beginnen, die Bewilligung der 
Prämien aus Staatsfonds nachgeſucht, die Herren Aktionaire davon weiter unterrichtet und 
der Bau ſelbſt in Angriff genommen werden. 

Lublinitz, den 12. Februar 1845. > 


Der Eomitse fur den Lublinitz⸗Guttentager Erauffee:Ban, 


5 Uhr. Der Sccretaix der Section, Geheime 

Archivrath Prof. Dr. Stenzel: Geichichte v. Koscielskl, v. Franckenberg, Durin, Cbmielowoki, 
des zweiten Schleſiſchen Krieges 17441745. Königl. Landrath. auf Cz asnau. auf Gr. Lagiewnik. Bürgermfir. zu Lublinitz. 
ER TERRA ERLET L. Eritein, V. Sache je., Ortenburger, A. Hood, 
goceeeeeeeeeeseeees Kaufmann in Lublinig. Kaufm. in Guttentag. Scholze zu Edmannshein. Freiſtellendeſiger zu 
Das dritte Concert des & f Bzinit. 


© Künstler- Vereins findet © 
G Donnerstag den 20. Febr. @ 
@ Abeuds 7 Ubr im Musiksaal der ® 
X Universität statt: 

Aufyeführt wird: 
I) Ouverture zu „Faust“ von L. @ 

Spohr. 
2 Clavier-Concert in IH-moll von i& 


Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 


8 Der Betrieb der Siein fuhr ift im verfloſſ nen Monat fo bedeutend geweſen, daß der 
Betrag der letzten Einzahlung ſchon im Laufe dieſes Monats wieder verausgabt werden 
wird. Die Herren Actienaire der Trebnitz⸗Zdunyer Shauffeebau « Geſellſchaft werben daber 
en aufgefordert: die * N mit zehn u Betr 
et ages in der Woche vom 24. Februar bis 1. März c. in N ei des Juſtig . Cem⸗ 
K TE 2 miflarius Tbebeſius dierteldſt gegen deſſen Quittung unter Production der Quittungs⸗ 
3) FN Nr. 5 in C-moll von &| zn zu leiten. — Die Zinſen der Actien-Betrage werden bei der ſechsten Einzahlung bes 
2 rechnet werden. 
Militſch, den 3. Februar 1845. 


Diret totium der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 


Der Geſellſchafts⸗Maskenball 


findet Donnerſtag den 20ſten d. Mts. im Goloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer vor dem Dbers 
Tbore ſtatt, was mit dem ergebenßen Bemerken bekannt gemacht wird, daß die Einttitts⸗ 
Karten bei dem Kaufmann Herrn Witteck, Eliſabetb⸗Straße Nr. 13, zu entnehmen find, 
und zur Bequemlichkeit für die reſp. Theülnehmer auch anfländige MaskenKoſtüms vom 
Schneider⸗Meiſter Herrn Schramm in der Garderobe zu haben find, 

Der Vorſtand. 


— ͤ 6Zy— Lyt.i. .“ —„— 44—᷑i 
iſche fei hmiſche 
verkauft das Fr iſche Al eiſte böht fc e Krams 


. Paar 5 Sgr. und empfiehlt: : 
e Beyer, Wudhändler, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 10, im Keller. 


BORORROE 


von Beeihoren. 


E 
209009090009.5000000 


(Baus » Verkauf) Ein in einer fehr bes 
lebten Kieisſtadt am Markt gelegenes Haus 
ei“ — Gewölbe, iſt für 1500 Rthlr. zu 

(Pat Geſuch.) Ein G 5 au⸗ 
gaht oder Bierkeller wird a — 5 

Kapitalien ⸗Ausleibung. 

9,10 und 20 000 u ge £ en 8 
vergeben, weiche bei prompter Zinſenzablung 
unter geraumer Zeit nicht gekündigt werden. 

(Offener Dierft ) Bedienten, die fi, durch 
vorzügliche Zeuaniſſe legitimixen kennen, find 
Stellen nachzuweiſen vom 

Anfrage- und Adreß⸗Büreau 
im alten Rathhaufe, 


N 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die neuen Zins⸗Coupons und Dividenden⸗Scheine der Overſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Aktien 
Litt. A., ausgefertigt für de Zeit vom 1. Januar 1845 bis zum 31. December 1852, wer 
den in der Zeit vom 15. bis zum 31 Marz d J. im Konferenz: Zimmer 
auf unſerm hieſigen Babnbote des Morgens von 9 bis Mittogs 1 Uhr gegen Vor⸗ 
legung der Aktien und eines doppelten Nummerverzeichniſſes derſelben, ausge: 
händigt. Breslau, den 19. Februar 1845. 


Das Direktorium der Oderſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
Cracau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Nachdem in der am 8. Februar c. zu Cracau ftatıgefundenen General⸗Verſammlung ein: 

ſtimmig beſchloſſen worden iſt: 1 

1) die Bahn zwiſchen Corzanow und Trzebinia, erſtere Stadt links laſſend, über Dlugoszy⸗ 
bei Sczackowa unmittelbar mit der Warſchau⸗Wiener und bei Slupna unmittelbar mit 
der Ober ſchleſiſchen Eis nbabr zu verbinden; 

2) das Baukapital für die hierdurch um 1¼ Meile verlängerte Bahnlinie mit Einſchluß 
des für den Verkehr mit dem Königreich Polen zu Sczackowa zu errichtenden Bahnho⸗ 
fes um 300 000 Thaler zu erhöhen, mithin auf 1,800, % 0 Thaler feſtzuſetzen; 

3) der bierdunch im Veigleiche mit dem urſprünglichen Fond von 1,500,000 Thaler entſte⸗ 
benden Mehrb darf von 300,000 Thaler durch zu creirende, gleiche Rechte mit den ur⸗ 
ſprünglichen Aktien genießende, 3,000 Stück Stamm⸗aktien aufzubringen; 

4) den Aktionanen die Befugniß zu ertheilen, für je fünf Aktien reſp. fünf Quittungsbogen 
eine Aktie zu übernehmen; 

fo ſetzen wir davon die Herren Aktionaire mit dem Bemerken in Kenntniß, 

daß denjenigen, welche von dieſer Befogniß (sub 3) Gebrauch machen wollen, bei 
Gelegenheit der zwiſchen dem 15. und 31. März d. J. ſtottſindenden 
dritten Einzablung von zehn Procent auf je fünf Quittungsbogen ein 

neu ausgefertigter Qufttuugsbogen gegen Einzahlung von dreißig Tyalern Preuß. 
Courant, als dem Betrage der drei dann bereits geleiſteten Einzah⸗ 
Iungen verabfolgt werden wird. 

Die auf dieſe Weiſe betheiligten Aktien werden behufs Controle mit einem Stempel 
verſehen werden. 
Aktionaire, welche von der vorſtehenden Befugniß nicht in vorgeſchriebener Art und Zeit 

Gebrauch machen, werden als auf dieſelbe verzichtend erachtet. 
Breslau end Cracau, den 14. Februar 1843. 


Direectorium dee Erscau: Dberfchlefifchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
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Cracauer⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Dritte Einzahlung von 10 pEt. 

Die Actionaire der Cracau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden hierdurch aufgefordert, auf 
den Betrag ihrer Quittungs⸗Bogen 
die dritte Einzahlung mit zehn Procent 
vom 15. bis 31. März d. J. von 8 Uhr morgens bis 1 uhr Mittags 
entweder in Breslau an den Haupkrendanten der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Herrn Simon, 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, oder in Cracau durch den Büreau-Vorſteher, Herrn 
Sim ſon, auf dem Cracau⸗Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu leiſten. 
Diefe Einzahlung von 10 pCt. wird auf den Quittungsbogen in Breslau durch den 
Hauptrendanten Herrin Timon, in Cracau durch den Büreau⸗Vorſteher Herrn Simſon 
beſcheinigt, weshald die Herren Actionäre die nach den Nummern geordneten Quittungs-Bo⸗ 
gen und ein beizulegendes Verzeichniß derſelben mit der Zahlung einzureichen 
haben. — Auf jeden Quittungs-Bogen werden an Zinſen vom 1. Oktober vorigen bis 31. 
März dieſes Jahres, 6 Monat zu vier Procent, mithin zwölf Silbergroſchen in Ab: 
rechnung gebracht, wonach auf jeden Quittungs⸗Bogen > 
rege eng achtzehn Silbergroſchen in Preußiſchem Courant 
einzuzahlen ſind. 
2 verweiſen übrigens die Herren Actionaire rückſichtlich der Folgen der Nicht⸗Einzah⸗ 
lung auf den § 15 des Geſellſchafts⸗Statutes, welcher beſtimmt: 
„Zahlt ein Actionair den geforderten Betrag bis ſpäteſtens am letzten Zahlungs⸗ 
tage § 13) nicht ein, fo verfallt derſelbe für jeden Actien Betrag per 100 Rthlr., 
bei welchem der Verzug eintritt, in eine Conventionalſtrafe von zwei Thalern. 
Erfolgt auch ſodann binnen 4 Wochen nicht die Einzahlung des ausgecchriebenen 
Actien⸗Betrages und der verhängten Conventionaiſtraſe, fo wird die Nummer des 
betreffenden Qulttungs⸗Bogens durch eine zweimalige Infertion in die $ 22 be- 
ſtimmten Zeitungen öffentlich bekannt gemacht, und eine neue IAtägige Friſt zur 
Zahlung des Actien⸗Betrages und der Conventionalſtrafe feſtgeſetzt; nach deren 
fructloſem Ablaufe wird der Inhaber des Quittungs⸗Bogens aller Rechte als 
Theilnehmer der Geſellſchaft verlutig, und an die Stelle des amortifirten Quit⸗ 
tungs⸗Bogens wird ſodann ein neuer unter derſelben Nummer ausgefertigt, und 
zum Beſten der Geſellſchaft an der Breslauer Börſe verkauft.“ 
Breslau und Cracau, den 14. Februar 1845. f 


Directorium der Cracau Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
N Geſellſchaft. 


In Kommiſſion bei W. G. Korn in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Grundzüge 
der Glaubenslehre, des Gottesdienſtes 
der Verfaſſung 
allgemeinen Catholiſchen) chriftlichen Gemeinde 
Bere 8 a u. i 


Zum Biften der Gemeinde. 
Preis 1 Silibeigroſchen. 


in polniſcher Sprache wir d in einigen Tagen erscheinen. 
Eine Ausgabe in polniſcher Sp With. Gottl. Korn. 


Sehr intereffante Neuigkeit. 
Bei Jan. Jacko witz in Leipzig erſchien fo eben und iſt in der Buch: und Kunſt⸗ 
Handlung Eduard Trewendt in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 30, vis-A-vis der Kö⸗ 
niglichen Bank, zu haben: 


Deutſchland, 
wie es fortſchreitet und einig — ißt. 
von Pe d, i 
Redakteur der „Lokomotive.“ 
Erſtes Helt: „Die Vereine.“ 
Mit einem colorirten Tuelbild. f 
8. elegant geh. im 8 ee 5 Ser. 88 
ie humoriſtiſch⸗ſatyriſche Feder des durch die Herausgabe der „ 
re fo eek Ne Verfaſſers dieſer Hefte, bedarf keiner Empfeh⸗ 
lung. Sein Name iſt eben fo popular geworden, wie es feine Schriften find, und es wird 
in Bezug auf den Ablatz der zu eiſcheinenden Hefte, worin ausſchließluch die deut ſchen 
fentlichen Zuſtände mit Humor und Satpre beleuchtet werden ſollen die Verſiche⸗ 


rung genügen, daß ſich Niemand in ſeiner Erwartung von dieſer Schrift getäuſcht finden wird. 
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Literarische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


12 5 Somp. in „Breslau Herrenſtraße Br bei 
denſ lden in eln, Ring Nr. 10, und dei F. J. Ziegler in Brie 
Zollſtraße Nr. 13, fo wie in allen Buchhandlungen, * ‚Sieg . 


Eilf Kapitel 


gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 


die „ gute“ Preſſe 


auf dem Armenſünderbänkchen. 


Von — 

Auguſt Semrau Katholit). 
- Vierte Auflage. 8. Geh. 4 Sgr. g 
Zweiter maskirter und unmaskirter Ball. — Cicero⸗Baltzer. — Baltzerſche 
Preßfreiheit. — Der rückwärtsſchreitende Fottſchritt und die Revolution. 


— Das Schwert unter der Kutte. — Kein Urtheil über die „heilige“ 
Tunica ꝛc. ꝛc. 


TTT... ̃ AA DE FE EEE ET I ĩð 

Bei Graf, Barth und Comp in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, ift erfhienen, 

und bei denſelben in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zoll 

ſtraße Nr. 30, zu haben: f > 

Räbiger, Dr. J., die Allgemeine Kirche. Ein Wort an die Prote- 
ſtirenden unter den Katholiken und Proteftanten. Preis geh. 7½ Sgr. 

Der Verfaſſer geht von der Betrachtung der neueſten Erſchemungen in der katholiſchen 
und pro eſtantiſchen Kirche aus und unterwirft den Zuſtand beider Kirchen einer unbefange⸗ 
nen Beurtheilung. Indem er das eine Ziel verfolgt, die Getrennnten zu Einer Allgemei⸗ 
nen Kirche zu vereinigen, und die Bedingungen aufitellt, unter denen allein die Vereinigung 
und die Bildung der neuen Kirche möglich iſt, finden alle Hauptfragen, zu denen die Bewe⸗ 
gung der Zeit veranlaßt, ihre Berückſichtigung und Beantwortung. 


Hoͤchſt intereſſante Neuigkeit! 


Soeben erſchien und if in allen Buchbandlungen zu haben, in Breslan und Oppeln 
bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: 5 


Der Jeſuit. 


Seitenſtück zu dem „ewigen Juden.“ Roman von Eugen Sue. 
Bourdin. 16 und 28 Bändchen mit Kupfern. 
Broch. a 7 Sgr. 
Dieſer vorzügliche Roman erſcheint in 10 Theilen und wird gewiß von den Abonnenten 
des „ewigen Juden“ mit größtem Intereſſe geleſen werden. 


Soeben find erſchienen und in Breslau bei Schuhmann, Leuckart ꝛc. zu haben: 


Muckerlied und Jesuitenlied von Truhn, 


nach Beranger für eine Singstimme. Op. 76 à 7 ½ Sgr. 
Truhn iſt durch ſeine Lieder: Hidaljo, Zigeunerknabe, Wanderfchaft und Heimat, 
Jioraja, Lieder von Buins, ſtille Lieder, nordiſche Liedergrüße, Volkslieder, Korb, Scheiden 
und Leiden, durch die komiſchen Männer quartette und feine 3 Vokalquartette Op. 70 an⸗ 
erkannter Liebling der Geſangswelt; die obigen zwei Zeitlieder werden gewiß willkommen ſein. 


ni Verlage der Unterzeichneren ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: \ 
Neu ec ſt e 


Erdbeſchreibung und Staatenkunde, 
oder geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſches Hand buch. 


| Zugleich als Leitfaden beim Gebrauche des Sohr'ſchen Hand- Allaſſes, fo wie der 
Atlaſſe von Stieler, Weiland, Stein, Streit, Vogel, Glaſer, Hoffmann, Meyer u. A. m. 
Von 
Dr. F. H. Ungewitter. 
Erſter Band. Groß Octav, 38 Bogen, geheftet. Preis 1 ¼ Thlr. 

Dieſes neueſte Handbuch der Geographie zeichnet ſich nicht allein durch Vollſtändigkeit 
und Klarheit in der Darſtellung, fondern auch hauptſächlich noch dadurch aus, daß das Ge⸗ 
ſchichtliche mit dem Geograf hiſchen überall Hand in Hand geht. Das Ganze wird aus 
il Länden oder ungefähr 16 Lieferungen beſtehen, wovon 12 bereits erſchienen find, Jede 
tieferung von 5 B gen Ze t koſtet nur 5 Sgr. 

Diesden, im Juli 1844. Adler & Dietze, ſonſt Eduard Pietzſch und Comp. 


Geſchichtswerk für Proteſtanten. f 

Bei K. F. Köhler in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Bresla 
in der Buch und Kunſthandlung Eduard Trewendt, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-aris 
der Königl. Bank, fo wie durch O. B. Schumann, in Oppeln durch Weilshauſer 


zu haben: * 

Geſchichte | 18 
des Evangeliſchen Proteſtantismu 
zin Deutſchland. 

für dei kende und prüfende Chriſten 
f von Dr. Ch. G. Neudecker. RL 
Ir Theil. Vom Eintritte der Reformation bis zum Ausbruche des dreißig⸗ 
jährigen Krieges. 
Ir Band complett 1—48 Heft. 40 Bogen, 17. Rll. 
Bis jest fehlte uns ein Werk, das auf die Quellen der Heſchichte baſirt 
und in gedrängter klarer Darſtellung die Geſchichte der Entwickelung und Ausbildung des 
evangelifhen Proteſtan ismus und Kirche giebt, worin wir uns bei jedem Zweifel, bei je 
Angriffe Rath und Belebrung holen können, das uns ferner mit hiſtoriſcher Treue das höchſt 
interefjonte Gemalde, des mit Bebarrlia keit geführten Kampfes unſerer Vorfahren, gegen 
die Mebergriffe und Anmaßungen Rom's giebt. * “ 
Das vorftehend angezeigte Werk wird die Lücke ausfüllen, und für jeden gebildeten Pro- 
teſtanten ein ſehr ſchätzbares, unentbebrliches geſchichtliches Handduch fein, - 
Der Me Band, welcher das Werk flieht, erfheint im Auguſt diefes Jahres. 
Fertige 


Herren-, Damen- und Kinderbemde, Damen-Negligert, Taufzeuge, neberzüge, Shemiſets, Hals⸗ 
kragen, Manſchetten empfiehlt in beſter Auswahl und übernimmt jede Beftellung für Anfer⸗ 


i Wä ; 
tigung von Wäſche die Handlung F. Callenberg u. T. Zeller, 
Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Inhalt: 


0 Von Louis 
Leipzig, Berger. 


1 
| 


” 
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Eröffnung der Buch⸗ und Kunſthandlung 
Eduard Trewendt, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-à-vis der koͤniglichen Bank. 


Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage eine 


Buch⸗ und Kunſthandlung 


auf hieſigem Platz (Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis der königlichen Bank) eleffaet habe. 

Seit zehn Jahren dem Buch⸗ und Kunſthandel angehörend, bin ich mic dieſem Geſchaͤft ganz vertraut und kann den 
geehrten Literatur⸗ und Kunſtfreunden in der Hoffnung, daß Sie mich mit Ihren gütigen Aufträgen beehren wollen, die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß ich meine ungetheilte Thätigkeit daran ſetzen werde, dieſelben ſteis ſchnell und Ihren Wünſchen gemäß auszuführen. 

Durch ausgedreitete, meiſt perſönlich angekaüpfte Verbindungen mit den bedeutendſten Buch⸗ und Kunſth undlungen des 
In- und Auslandes unterſtützt, habe ich Sorge getragen, mein Lager deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Bücher 
und Kunſtartikel. mit vorzüglicher Berückſichtigung des Neueſten, möglichſt vouſtändig zu aſſortiren, und wird daſſelde durch 
poſttägliche Zuſendungen ſtets mit allen e - der Literatur und Kunſt bereichert; Journale, Subſerip⸗ 


tionen oder Artikel, die nicht augen 


lichſt kürzeſter Zeit. 


licklich auf dem Lager find, beſorge ich ohne Preiserhöhung ia möys 


Alle Wochen gebe ich ein Verzeichniß der in Deutſchland erſchienenen Werke, ſo wie monatlich ein Verzeichniß der 
wichtigſten literarischen Erſcheinungen Frankreichs, Belgiens und Englands heraus, die ich denjenigen, welche ſich 
mit ihren Aufträgen an mich wenden, gratis zuſenden werde und auch bereit bin, Ihnen daraus die Werke, welche Sie näher 
kennen zu lernen wünſchen ſollten, zur Anſicht mitzutheilen. 


Breslau, den 19. Februar 1845. 


Die neue Leinwand⸗ 


und Waſchehandlung 


von F. Callenberg und T. Zeller, 


Ning Nr. 14, erſte Etage, ü 
empfehlen ihr Lager von reiner weißer Leinwand in geklärt und ungeklärt; Tiſchzeuge und dige Attefte Beweiſe führen kann, wird eine 


Handtücher in Damaſt und Schahwig, weiße und 5/ breite Taſchentücher, bunte Züchen⸗ gute Stelle nachgewieſen. 


Eduard Treiwendt. _ 


Einem militärfreien, gewandten jungen 
Manne, welcher im Deſtillationsfache hinrei⸗ 
chende Kenntniſſe beſitzt, und ſowohl über ſeine 
Brauchbarkeit und ſeinen Fleiß, als auch über 
feine moraliſche Aufführung durch glaubwür⸗ 


Näbere Auskunft 


und Inlettleinwand, geſtreifte Drillſche, bunte Cambris⸗Taſchentücher, buntſeidene Taſchentü⸗ hierüber ertheitt auf portofreie Briefe 
cher A Stück 1 Rihl., weiße und bunte Futter⸗Kittais und gefärbte Leinen in beſter Güte 


und zu den billigſten Preiſen 


Cbhocoladen⸗ Offerte. 


Neue Sendung von der beliebten und ver 
a 7 ½ Sgr., aus der Fabrik des Hm. 


C. G. Gaudig in Leipzig, 


nebſt mehreren andern Sorten wieder eingetroffen. 
Den reſp. Wiederverkäufer den annehmbarſten Rabatt. 


Auktion. 
2 Am Aſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, follen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, die Feldwebel Handlos⸗ 
ſchen Nachlaß⸗Effekten, beſtehend in: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meu⸗ 
bles und Hausgeräthen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 16, Februar 1815, 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Anktion. 

Am 24ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auftiong » Gelaffe, 
Breiteſtr Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles und Hausgeräthe, 
oͤffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 18. Februar 1845. 

Mannig, Auktions-Commiſſar. 
Bücher⸗ Auktion. 

Am 3. März c., Vorm. 9 Uhr u. Nachm. 
2 uhr, u. d. f. Tage, ſoll im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

eine Sammlung Bücher, h 
belletriſtiſchen, juriſtiſchen, hiſtoriſchen, phi⸗ 
lologiſchen, philoſophiſchen und mediziniſchen 

nhalts, An ilch 3 f 6 

rurgiſcher Inſtrumente 
öffentlich verReigert werben. 

Die gedruckten Kataloge find in der Bud: 
handlung der Herren Max und Komp. und 
Ferd. Hirt zu haben, 

Breslau, den 18 Februar 1845. 

Werde Auktions⸗Commiſſar. 
erde⸗Aufktion. 

Am 6. März c, Mitta f 
der Oteſchken kate e 13 Uhr, ſol in 

ein ſtreitiges Droſchkenpferd 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Februar 1845, 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


— . ——ę— 
Echte Cigarren. 

itain on 0 * ges, fü % 

RE ee Barkſchiff „Fee“, 54 

Zeit in Hamburg, habe ich eine große Partie 
achter Cigarren gekauft, welche ich au 

10 Ntir. pro 1000 Stück 


verkaufen kann. iſt noch eine kleine 


Von früherer Sendung 
po 1000 Stück und 
Un on, à 22 Rtlr. pro 1000 Stück 


Emil Neuſtädt, 


vorräthig. 


Schmiedebrücke Nr. 67 u. Nikolaiſtr. Nr. 47. 


Kapitalien. 


10,000 Thlr. zu 4 Proz, 2000 Thlr. zu 


Proz. und 3000 Thlr. zu 5 Proz. Zinſen 
ae leſtge Grundſtücke a. Auf 
icher 4 


andgrundſtücke gegen pupillariſche bei 
werden 3000 Thlr, zu 4½ Prog, und 4000 
Thlr. zu 5 Proz. zur erſten Hypothek bald 
geſucht durch C. Anders, Nikolaiſtr. 58, 3 Tr. 


AN ee 


Der Unterzeichnete erſucht alle Diejenigen, 
welche in Geſchäftsverbindung mit ihm ſtehen, 
ihre Briefe nach Mondſchütz bei Maltſch zu 


adreſſiren. 
v. Köckritz auf Mondſchütz. 
Overſtlieutenant a. D. 


6000 Thlr. 


zu 4 Proz. Zinſen ſind, jedoch nur gegen pu⸗ 
pillariſche Sicherheit, baldigſt durch von 
Schwelleugrebel, Ketzerberg Nr. 21, aus: 
zuleihen. 


Ein Wirthſchafte⸗ Schreiber, 
weicher ſich auf großen Gütern ausgebildet 


„ Guttentag, Wollmäkler, 
go dne Radegaſſe Nr. 2. 


Trocknes Brennholz 


erhielten in bedeutenden Sendungen und ver⸗ 


griffenen Gewürz⸗Choecolade | Laufen daſſelbe, Holzplag kleine Feldgaſſe Nr. 8, 
iſt hinter dem Königl. Militär⸗Kirchhofe, zu fol: 


genden Preiſen: 
Buchen⸗Leibholz 8 Rtl. 15 Sgr. pro Klft. 
dito Bracke 7 „ 


Erlen⸗Leibholz 7 „ — 7 5 
dito Bracke 5 „ 25 „ ” 
Kiefern⸗Leibholz 6 „ — „ 57 
dito Bracke 5 ” 15 77 n 
Greulicz u. Kluge. 


Eine Waſſermühle, 3 Meilen von Breslau 
entlegen, mit Aeckern, Wieſen, Waldung und 
Viehdeſtänden ꝛc., iſt für 3500 Riehl. billigſt 
zu verkaufen. Der Anſchlag iſt bei mir ein⸗ 
zuſehen. Tralles, vorm. Gutsbeſ., Schuh⸗ 
brücke Nr. 23. 8 

5 Kaufgeſuch. 

Ein kleines Haus nebſt Garten in der 
Ohlauer, Schweidnitzer oder Nikolaivorſtadt 
wird zu kaufen geſucht. Nur Selbſtverkäufer 
erfahren das Nähere bei 

A. W. Schönfeld, Karlsplag Nr. 1. 


bat und gut empfohlen iſt, ſucht bei beſchei 300, 500, 600 n. 700 Ntlr. 
denen Anſprüchen ein baldiges Unterkommen. ſichere Hypotheken, auf hieſige oder nahe ge⸗ 
S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. legene Grundſtücke, find fofort zu cediren. 
Ein Wü ihfchafts⸗Veamter, welcher der deur: | Nähere Auskunft durch S. Militſch, Bi: 
ſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt, auch ſchofſtraße Nr. 12. 
den Betrieb einer Brennerei mehrere Jahre] Ein Setzer, welcher zugleich al zugleich als Drucker 
ſelbſt geleitet, wünſcht ein baldiges Engage: in Ausführung gewöhnlicher Arbeiten geübt 
ment; dos Nähere zu erfragen beim Herren |ift, kann bald in der Buchdruckerei einer Pro: 


Kaufmann Sachs, am Ringe Nr. 42. 


vinzialſtadt Schleſiens anſtellung finden. Per⸗ 


89900980908 90989330099 |lönlige oder portofreie ſchriftliche Offerten 
& & 


Waldſamen⸗Vertkauf. 


nimmt Herr Buchdıudere.befiger Günther, 


Das Forſtamt der Herrſchaft Bankau grüne Baumbrücke Nr. 2, in Breslau an. 


bei Kreuzburg offerirt circa 1000 Pfd. | 


Von den vor ½ Jahren direkt aus dem 


© guten keimfäpigen Fichtenſamen im Ein: & Oldenburgſchen bezogenen Kalben ſtehen meh: 
zelnen a 3¼ Sr, bei Abnahme von rere einjährige Stiere zum Verkauf bei dem 


100 Pfd. 3 Sgr. das Pfd 


Wirthſchaftsamt Marſchwit bei Liſſa, Neu⸗ 


GASgagssggsgsgesssssgads | mar chen Kreiſes. 


Zu einem gut rentirenden, keiner Mode uns 
terworfenen Fabrikations- und Handlungs⸗ 
Geſchäft en 
ein Theilnehner mit einem disponiblen Fond 
von 4000 bis 10,000 Riehl geſacht. Nahere 
Auskunft erhält man in dem Commiſſions⸗ 
und Agentur⸗ omptoir des Carl Zirgism. 
Gabriell zu Breslau, Carlsſtr. Nr. 1. 


gros in einer Gebirgsſtadt wird offerirt 


Schlitten⸗Decken 
A. 2. Etrempel, Eliſabethſtraße 11. 


Altes Banholz, nebſt e andſteinen, wird 
Donneritag den 20 Februar, Nachmittag 2 
Uhr, verſteigert Carlsſtraße Nr. 18. 


Ein brauner Hühnerhund 


Ein Haus, nahe einer Haupıltraße belegen, mit weißer Brust, hat ſich am 15. Februar 
worin eine feit über 50 Jahren angebrachte verlaufen; wer denſelben Ring Nr. 18 ab⸗ 
Nahrung befindlich, iſt wegen Kränklichkeit des giebt, e hält ein angemeſſenes Douceur. 


Befisers zu verkaufen. Das Nahere ertheilt 
J. Meyer, Hummerei Nr. 19. 


1000 Thlr. 


und 300 Thlr. zu 5 Prozent Zinſen wer⸗ 
den auf hieſige Grundſtücke gegen hintängliche 
Hopotbetarifche Sicherheit baldigſt verlangt. 
ähere Auskunft hierüber ercheilt: 
v. Schwellengrebel, Ketzerberg 21. 


Zu vermiethen: 

Kloſterſtraße Nr. 55 N Wotnung von 
3 Stuben, Alkove, Küche und Keller und Oſtern 
zu beziehen. Zu erfcagen im Gewölbe. 


gen iſt zu verkaufen in Nr. 1 Sandſtraße. 


— . — p —— — 
Katharinenſtraßen⸗ und Graben⸗Ecke Nr. 41, Morgens 


im erſten Stock, iſt eine möblürte Stube für 


einen auch zwei Herren zu vermiethen und Mittags 12 uhr 


zum 1. März zu beziehen. 


nes, geräumiges Mittelquartier 
a Soc iſt Kloſterſtr. 49 zu vermiethen. 


Ein Berliner wenig gebrauchter Slaa'swa⸗ 18. Februar 1845 


Strasse. sind zu vermiethen Ritterpl. Nr. 1. 
Näheres Schuhbrücke Nr. 36, im Comtoir, 


Zu vermicthen 
iſt Naſchmarkt Nr. 49 im bintergebäude zu 
Term. Oſtern eine Wohnung, beſtehend in 2 


Zimmern, heller Küche und Zubehör, Zu en | 


fragen beim Hauseigenthümer. 


Phil barmoniſche Geſellſchaft 
Freitag den 21. Februar c., Abends 7 Uhr, 
Coneert im König von Ungarn. 


Das hiefige Rind⸗, Schwarze und Federvieh 
ſoll von Johanni d. J. ab auf 3 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden, wozu ein Bietungs⸗ 
Termin auf den 15. März c. Vormittags 
11 uhr in hieſiger Amts⸗Canzlei anberaumt 
wird und cautions⸗ und zahlungs fähige Päch⸗ 
ter eingeladen werden. Die diesfallſigen Bes 
dingungen können von heut ab täglich hier 
eingeſehen werden. 

Rankau bei Schiedlagwitz, d. 17. Febr. 1845. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Paſchke. 
Ein Schlitten 
mit einer ſchönen Hirſchdecke iſt preismäßig zu 
verkaufen: Predigergaſſe Nr. 1. 


Ein Gewölbe, 


mit heizbarem Kabinet, auf einer Hauptſtraße, 


iſt zu vermiethen und Oſtern c. zu beziehen. 
Das Nähere beim Commiſſionair Peſchke, 
Ohlauer Straße, im alten Weinſtock. 

Am Oderthor, Salzgaſſe Nr. 5, ſind zwei 
Stuben nebſt Küche ꝛc. zu vermiethen, ſehr 
angenehm als Sommer ⸗ Wohnung gelegen, 
und bald oder zum 1. April zu beziehen. 

Angekommene Fremde. 

Den 18. Februar. Hotel zu den drei 
Bergen: H. Ober⸗Inſp Paper u. Kaufl. 
Kromer u. Berlin, Hampel a. Bunzlau, Jahn 
u. Kaapke a. Schwedt, Schultz a. Elberfeld, 
Neeſe a. Bielefeld. — Hotel zur goldenen 
Gans: Gräfin v. Limburg: Styrum a. Pilcho⸗ 
witz. Hr. Freier Standesherr Graf v Rei⸗ 
chenboch a. Goſchütz HH. Gutsbeſ Gr. v. 
Pückler aus Burkersdorf, Graf zu Stolberg⸗ 
Wernfgerode a. Landeshut, Baron v. Koppy 
a. Eisdorf, v. Krepka a. Pars H b. Kaufl. 
Bayrhofer aus Frankfurt a. M., Gebrüder 
Anderſch a. Poſen. Hr Lleutn. Dittrich aus 
Czienskowig. Herr v. Malzahn a. Bunzlau. 
votel zum weißen Adler: HH. Amts⸗ 
räıhe Gumprecht a. Oelſe, Bieß a. Peterwitz. 
b Lieut. Köh ger a. Neiſſe. Hr. Kaufmann 
Döbide a Stettin. — Hotel de Stile te: 
er. Wirthſch⸗Direct. Neumann a. Gr ⸗Stretz⸗ 
lig. Fr. v Schickfuß a. Ellguth Hr. Kaufm. 
Deffalier a. Berlin. Hotel zum blauen 
Birth: HH. Kaufl. Schömrerg aus Poſen, 
Hartmann a. Grüſſau, Trautmann a. Warm⸗ 
brunn, Meyer a. Kempen. Ho. Gutsbefiger 
*eimann a. Kochlow, Seifert a Oberſchleſien. 
Br Deconom Greulich aus Märzdorf. Herr 


goldene 
Eutsbeſ. Schiller a. Neuſtedt. HH. Kaufl. 
Guttmann aus Freiberg, Frankfurther aus 
Brirg. — Goldener Zepter: Herr Poſt⸗ 
halter Brofinger a Oels ootel de Gare: 
Hr. Oberförſter v Kurnatowski a. Jutroſchin. 
or. Gutsbeſ. Bar. v. Rothkuch aus Schön⸗ 
Ellguth, Mazunke aus Krzyſanowitz. Herr 
Ober mim. Majunke a. Ladzice 
Hellhorn a. Peterwitz. Hr. Kaufm Oelsner 
a Oels. — Weißes Roß: br Kaufmann 
Bernheim a. Berlin Hr. Inſp. Scholes aus 
Pldswitz — Goldener Baum: Hr. Kaufm. 
Scholz a Brieg. Hr. Rentmeiſter Jähne a. 
Groß Peter witz — Weißer Storch: Herr 
Kaufm. Mendelſohn a. Krakau. 
Privat⸗Loats. Albrechtsſtraße 30: Hr. 
Bürgermeiſter Minor ous Lähn. Hr. Ober⸗ 
amim. Minor a. Woitsdorf. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 19. Februar 1845. 


Geld. 


Geld- Course. Briefe. 
Holländ, Rand-Ducaten — 
| Kaiserl, Ducaten — 
Friedrichsd oarr + + + - 113 ½ 
bouisdior » sn sen e en 111% — 
| Polnisch Courant — 
"Polnisch bopier- Geld.. 6 ½ — 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 105 78 5 
Zins- 
Effecten-Course, | fuss 
Staats-Schuldscheine -, | 3%, | 100 — 
Sechdl. Pr. Scheine à 50R.| - 34. — 
Breslauer Stadt-Obl. 3½% 100 2 
Dito Gerechtigkeits - dito) 4% - 90 Æ 
Grosherz. Pos. Plandbr. 4 | 104,1 — 
| dito dito dito * 98 — 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3% 100% — 
dito dito 500 R. 37 = — 
dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 103 / — 
dito dito 500 R.] 4 PR 
dito dito 37 99% ee 
Disconto » 0... 4 


Untiverſitäts - Sternwarte, 
Are Thermometer 

3. L. inneres. au 2 feuchtes Wind. Sewölk. 
6 uhr. 27“ 5, 80 — 1, al— 2, 6 0, 2 33» W] üverwört 

Morgens 9 uhr. 5, 92 — 1, 6/— 6, e 0, 4 Ib N $ 
6, 82 — 1, 2 7, 2] 0, 8 59 RN heiter 

Lachmitt. 3 Uhr.“ 2, 4 — 1, %— 78 0 6 30% N 7 
Abends Hupe) 7, 400 2, 00— 9, 0 0, 2 18% N aberwölkt 


Temperatur: Minimum — 5, 0 Maximum — 2,6 Oder 0, 0 


Rrau von 


